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üs, als noch fein Krieg^war,
ein Gesell, dem der Schall
den Augen blitzte und der

erz aus den losen Lippen
gern und oft durch das

Mische Land. Denn es ist
>schön, und die Meinung , die
len und Süden des deutschen
; Lande der Masuren und
i ist grundverkehrt. Der wäre

sichren, der Werner Hogewald
Abfälliges Wort über seine

' hätte.
! das wissen, denn er war
zwar Landschafter, und die

Reize der Natur und der
m richtigen Blick und nratz-

förnacf.
[ott prachtvolle, endlose Wäl-

und wogende Getreidefel-
Städtchen und weltferne

^dazwischen eingebettet, und
‘ die darin wohnten, hatten

Wiche?. Gepräge durch den
treu bewahrt. Ein Streis-

^tpceußische Land verlohnte

—. Hogewald brachte Schätze
» Terlalle kleine Bildchen, die
Kaufte , zuweilen auch nicht.
^Und recht davon, und mei¬

ßln Geld. Wenn er aber
Mnren hatte, dann blieb's
feinem Besitz. Ein fideleS,

[Qes Kerlchen war er, mit
[unb künstlerischem Locken-

kecken Schnurrbärtchen
, ein Kerlchen zum Der-

Kid) auch bei allen Frauen
und breit wohlgelitten,

rs Genie bin ich," hat er

wohl hundertmal lachend gesagt, besonders
wenn ihm grade keiner seine Bilder ab-
kaufeN wollte oder eine unverständige
Jury ihn zurückwies. „Verkannte Genies
sind wir Künstler ja alle und malen Kitsch,
bis man uns „entdeckt". Dann reißt man
sich um unsere Bilder und gibt ihnen in
den Salons den Ehrenplatz. Na , so etwas

Eines Tages — es war im Mai des
Jahres 1914 — wandelte unser Freund
wieder in die blühende Natur hinein. Wel¬
ches Zeichens er war, das sah man ihm
schon von weitem an . Außer dem Ranzen
trug er sein Malgerät und einen riesigen
Schirm gegen Sonne , Wind und Wetter.
Früh mit dem Tag war er auf, sang mit

Der Mttorta-V»"« t* H«» «» «ngland, der Schonplatz Wiederholter Zeppe'tnengrisse.

kann mir ja auch noch passieren, vielleicht
wenn ich tot bin. „Hier, meine Damen
und Herren, sehen Sie einen echten Hoge¬
wald '" Und der Museumsdiener lüstet
sein Mützchen, und das liebe Publikum
sperrt vor Erstaunen und Hochachtung den
Mund auf."

So ganz unrecht hatte er mit seinen
i ironischen Bemerkungen nicht.

den Lerchen und Finken um die Wette,
schickte jedem schönen Kind einen übermü¬
tigen Gruß aus den braunen Augen und
von den scherzenden Lippen und rastete,
wo's ihm just gefiel.

So zog er auf staubiger Landstraße in
ein blankes Städtchen sin, das verträumt
dalag zwischen See und Waldesrand , und
was er dott sah, daö behagte ihm. Hrer

uiiniinocionore
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gab es noch wunderlich verschnörkelte Gir-
bei, leise rauschende Brunnen und alte,
ernste Türme . Aus den Fenstern der n .ed>
rigen Häuser schaute ihn die alte, deutsche
Gemütlichkeit an . Hier kannte man noch
keine schrillen Dampfpfeisen, keine kämp.
senden Maschinen, keine geschäftliche Hast
und Unruhe, keine Wirtschastskämpfeund
andere neuzeitliche Errungenschaften.

„Her,' dachte Wern« Hogewald, . hier
ist gut sein.' Und er nahm beim Löwen¬
wirt Quartter , der ihm ein einfacher,
sauberes Slübchn bot, ohne modem:
Einrichtung, aber geradeso wie un¬
ser junger Freund sich das wünschte. Auch
das Gasthau« zum Löwen schlief noch den
Dornröschenschlaf der guten alten Zeft,
war noch nicht . neu renoviert' , noch ohne
Fahrstuhl , ohne Grammophon, und die
Rechnung, di« dem Gast dort dargereicht
wurde, verursachte keinen Schreck— höch¬
stens einen freudigen.

Der weißhaarige Löwenwitt , in roten
Plüschpantoffcln und bequemen HauS-
rock, zog sein Käppi und gab dem Herrn
Maler mit biederer Höflichkeit Auskunft
über alle- , was er wissen wollte.

Werner aber war beinah« in Verleg n-
heit, welche mittelalterliche Herrlichkeit er
zuerst auf die Leinwand zaubern sollte.
Die Fülle der Motive erdrückte ihn.

Schließlich entschied er sich für «in
uraltes Häuschen, schier anzuschauen wie
ein steinaltes Mütterchen, ein wahres
Prachtstück von Baufälligkeit und Stilver¬
schrobenheit. Eine grüne Wildnis um-
wucherte «S, irr welcher unzählige Vögel
ihre Nester hatten, und riesenhafte Eichen
und Linden umgaben es wie stille Wäch¬
ter. Am Zaun im Wirtsgarten deS Lö¬
wen, von wo aus man den schönsten Blick
auf den verschwiegenen Winkel hatte,
stellte Werner flugs sein Gerät zurecht,
nahm Pinsel und Palette und mischte die
Farben.

Ei , da» sollte ein Bildchen werden!
Und wie er zu malen begann, da schlug

plötzlich daS verschlafene, stille Häuschen
eins seiner Augen auf — oder, ins Pro¬
saische übersetzt: ein Fensterflügel klappte
und aus grünem Rahmen schaut« ein lieb-
liches, reines, unschuldige» Mädchenange¬
sicht. Werner stieß einen leisen Laut deS
Entzückens und der Ueberraschung au»,
eine Unvorsichtigkeit, di« zur Folge hatte,
daß der schöne Mädchenkopf, sobald er
des kühnen Eindringlings gewahr gewor-
den war , sich jäh errötend zurückzog. Da»
Fenster schloß sich, und das alte Hau » lag
wieder märchcnstill und ohne Leben.

Werner Hogewald hatte den Pinsel
weggclegt und war aufgcstanden. Aber so
sehr er zuckte, die Wundererscheinung kam
nicht wieder. Nach einer Weile schritt er
durch die gewundenen Wege deS Gartens
zum Löwenwirt.

„Wer wohnt in dem alten Haus« dort,
Herr Witt ?' fragte er.

„Eine Witwe, Herr, mit ihrer Tochter
— schon seit Jahren wohnen sie dott .'

„Und wie heißen sie?'
„Frau Einhatt , Herr, mit ihrer Tochter

Annclise. Rechtliche Leute sind's , aber
recht arm. Seitdem der alte Einhatt ge-
starken ist, der ein gelehtter Mann gewe»
sen ist und sogar Bücher geschrieben hat,

gehtt» ihnen nicht zum besten. Da das
Haus gerad' leer stand und niemand hin¬
einziehen wollte, Hab' ich chnen verstattet,
daß sie drin wohnen um ein Billige».' —

„Also ist das Hau» Ihr Eigentum,
SBirt?*

„Hab's übernehmen müssen, Herr, ja.
Moll? es schon immer abreißen lassen,

zweil es nicht mehr viel taugt und weil zu
befürchten, daß e» eine» Tag » von selber
zusammenfällt. Bor Jahren har'- einer
Familie gehött, die nach Amerika ausge-
wandett ist — wohl an die fünfzehn bis
zwanzig Jahr mag's her sein. Wie man
hört, soll di« Familie — Böhne schreibt
sie sich— drüben reich geworden sein und
viel Geld verdient howen. Wenn'» den
Herrn interessiert.' —

Nein, Werner Hogewald nahm , kaum
noch Notiz von den letzten Wotten des
redeeiftigen Wittes . Er dachte nur an dm
dunklen Kopf, der blitzschnell und uner-
wattct vor seinen schönheitSdurstigmMa-
leraugm aufgetaucht und ebensoschnell wie-
der verschwunden war.

Der jung« Mann besann sich nicht

tterling

«me
lol

bis
Fleck
seit
Hlbd
unser
is wl
iftm|

finster
Silbj

it ein«
dar!

kisterv
gen
:IicseI

Pfingstgebel 1916.

O brause,Geist!Oströme,Geist,In das, was deutsch auf Erden heißt!

Entfache»ruß dt« Wunderslut
Und glühk sie tu de» deutsche« Wut,

Daß er erdttmpf« tt heiNger Wacht
De« Recht» Triumph in letzter Schlacht,

De» deutsche» Siege« Pfingsteuschetn:
Wie herrlich mir» die« Strahle« sei» !

O Deist de» Herr«, da«» heV»e m»
{yM •UtPV ? H 9%vt̂t9 ZW  gCl vWW » I

Da, deutsche« ul», heiliĝ rhestt
Set « uttr» Pstugstvoldi» der Wett!

«et»h»ld « ****.

lange. Blödigkeit und Schüchternhett zähl-
ten nicht zu seinen Fehlern , dagegen eine
kecke Tat war stets nach seinem Geschmack.

Di« schönste und ungezwungenste An-
knüpfung ergab sich ja von selber!

Daher strich er sich den Hellen Sommer-
anzug glatt , fuhr sich mit der Bürste über
Haar und Schnurrbättchen und klopfte un-

! verfroren bei der Witwe Einhatt an.
„Mehr al» hinausgcworfen werdm

!kann man ja nicht,' lachte er lustig.
Ein« sehr würdige Matrone öffnete ihm

und schaute ihn befremdet an. Sorgenfal-
ten lagen um ihrm Mund , ihre Augen
blickten ernst und ttaurig . Wem« Hoge¬
wald verbeugt« sich sehr attig.

„Ich bin der Maler Werner Hoge¬
wald,' begann er, „der alles abkonterfeit,
was etwas grau und sehenswürdig ist. Ich
wohne beim Löwenwitt und komme zu
Ihnen mit einer großen Bitte .' —

Die Witwe öffnete die Tür zu einem
einfachen kleinen Raum , der mit gut er¬
haltenem Hausgerät ganz wohnlich ein¬

gerichtet war. Und, o Freude ! «
kcs Mädchen, die Besitzerin bcä_
hübschen Köpfchens, erhob sich!
Arbeit am Fenster, wo sie ges'
Als sie Werner ettannte,
Rot in ihren Wangen aus.

„Meine Tochter Anneliese.
Begehr, mein Herr ?'

Der Maler setzte sich und
«rklärm, was er wolle. Jnde
Wotte ebensosehr an daS reizen
Geschöpf richtete als an die W
versicherte er, daß er ein Freunds
ehrer von Altertümern aller Aa
vagabondierend im Land
der Suche nach solchen l
mit flinker Hand zu verewig« ,
ihm dies Häuschen in den Weg'
und habe ihm so ausnehmend
daß er der Lust nicht habe wid '
nen, es abzumalen. Er bitte
Erlaubnis zu seinem Vor"

Mutter und Tochter hörten
zu.

„Unser Haus ?' fragte Anna
felnd. Es war der erste Klang
ihrem Munde kam, und die lieb!
me düntte dem Maler süßer alî der
sang der Vögel draußen und he
als alle Melodien der Wett, i

„Jawohl , mein Fräuleins ' ■
fröhlich, „in solchen alten OT
steckt's ! Nicht in langweiligen
ten und Palästen , — keinen r
schwende ich an die — sond«
di« Eulen nisten und die GM
gehen und wo bei jedem DonlW
ganze Fachwett schier aus den
hen will - darin steckt die Po-IA ?^
Kunst, da verlohnt eS sich, den
zusetzen.'

„£),' meinte da» Mädchen»!
haben wir hier allerdings . W
findet e» aber garrücht poetif«
Winter der Wind durch alle
und Regen und Schnee L
dringt , dann meldet sich Vj
Rheumatismus . Und wenn
fchtten im Mond, dann {P**
und wag« mich kaum hinaus W
ten.'

„Wir werden dem Herrn^
gern erfiillen,' sagte di«
könnten wir e» ihm denn ^
war sehr höflich von Ihnen »W
zufragen.' JL

„Und ich danke schön fu- . J
würdige Erlaubnis, ' beeM
zu erwidern. „Auch bin ich ,
dankbar, daß e» mir die Deka
Ihnen vermittelt hat.' L

Ein paar Mi,mim bliê «
gnügt schwatzend. Al» « v:|
die kühle Hand des MädchM
nigen hielt, fühlte er, wieJfgj
zerarbeitet die zarten fei

in den feurigen Abschiedŝ ,
ihre Augen sandte, mischt l
Dosis Mitleid . Das arm« »
schöpf — in dieser ärmlich^ I

Fleiß und Beständrgk̂ s
eigentlich sonst weniger zuJ gi -
Tugenden Werner Hogcwa
seine Att , eine angefangens
zu lassen, wenn sic ihm t 1
oberflächlich zu vollenden» ^
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fing von Blume zu Blume und
^ 5 den Duft . Aber hier entwik-
^ ne staunenswerte Beharrlichkeit
kjj .lobengtoerten Fleiß . Fast vom

^ is zum Abend saß er auf dem-
& und fertigte in unglaublich
it ein entzückendes, nalurge-

x j dchen an . Mehr als bas — ein
derfälschter Poesie lag darüber.

j, etl wirklich der alte, baufällige
>n mit den schadhaften Türen

v m in der unentwirrbaren
ildnis? Ja , es war das alles,
incm Zauber verklärenden Lich-

fiug  bum gewiß diesmal ein klei-
■JT Werk. Es war eben mit dem
53 >»lr.x war scheu und flüchtig wie
^ selten kam sie in den Garten,

inig und zu kurz für Werners
^ Aber Werner verlor die Hoff-

daß sie zutraulicher werde. Er
" in zudringlicher Weise sich ihr

rund zeigte ihr seine Gefühle
nm n in seinem Herzen begann

ang b heftigere Zuneigung zu lei«
lieb S schöne Kind.
x a" Tat, Anneliese verlor allmäh-
d hi rückhaltung. Sie stellte sich zu
* de zuweilen an sein« Staffelet

Verbrechen gehalten, einem hübschen Mäd¬
chen Schönes zu sagen und ihr Süßig¬
keiten zuzuflüstern, aber ernst gemeint hatte
er es nie. Mit Anneliese dagegen konnte
er kein Spiel treiben. Um die echte Liebe
ist es ein feierlich-ernstes Ding.

Sollte er gehen? Sollte er bleiben?
Und wie sah es im Innern de» Mäd¬

chens aus ? War sie ihm hold?
Hätte er, hinter der Gardine versteckt,

dem Gespräch lauschen können, das die
beiden Frauen miteinander führten!

(Schluß folgt.)

Ein pfingstlied.
Skizze von Fr . A. Keiler.

nj *}  hteie die Fortschritte. Mitunter
Hdh ihr Kopf wieder am Fenster,

gen te ihr zu oder pflog mit ihr
en Unterhaltung über das grüne
nde>mrwcg. Dabei nahm er die
Gch wahr und fertigte sich heimlich
orme ivohlgelungene Skizze von chr
den iir sich behielt und niemand
Por sals das Bild des Häuschens
den er, und der Herr Maler fllg-

tte seines Schaffens hätte ver-
n, w, fand er heraus , daß sein
MV°n einer anderen Seite e gent-

tisM vorteilhafter ausnehrne , und
war ihm behilflich dabei, den
ausfindig zu machen. Eine

Dornlaube wurde jetzt sein
auf seine Staffelei spannte

„ Leinwand,
u# He Maler fühlte indes sehr

Wahrlich sein Beginnen war.
lange und immer länger,

überhaupt nicht mehr los.
Me das führen?

eiw fahrender Künstler war
lt unbestimmten Einnahme,

ihn selber über Wasser
we er doch nicht daran den-
an sich zu ketten. So lange

— »entdeckt" toar, war Verio-
eb <V'wt ein Unding.

bariiber oft genug.
a dümmste Streich mei-

ich mich bände," sagte
M , Selbsterkenntnis. „Sie hat
blr0'̂ >habe nichts, zuweilen noch

m« j ^ **  Folge wäre

ihn fest. Heiß brannte
ging er nicht fort.

_^ ren, di« süße Gestalt in
Mließen und ihr zu sagen,
Whr sei als alles sonst in

fscheute er auch zurück,
sonst just nicht für ein

ie Sonne schien warm und ein
frischer Wind wehte. Er trug
die Düfte des blühenden Flie¬
ders über das Land und den

—, — herben Geruch der Saatfelder.
Im Pfarrhaus « standen alle Fenster weit
auf, Licht und Luft einzulassen, damit
der Kranke, der müde und alt im Lehn-
stuhl saß, sich an ihnen erfrische und stärke.

Von seinem Platz aus konnte man die
Dorfstraße hinuntersehe'n und den Weg j
verfolgen, den alle nehmen mußten , die
von der Bahnstation kamen. Der alte

i Herr hatte scharfe Augen, die ihn jeden
' erkennen ließen, der an der Mühle vorüber
war und das erste Haus des Dorfes er¬
reichte. Er hörte die Züge pfeifen, an-
kommen und abgehen — er achtete auf di«
Menschen, die sie brachten, — der eine,
auf den er wartete, war nicht unter ,ihnen.
Schon vor einer Woche hatte er an seinen
Sohn geschrieben, daß er käme, für ihn
den Pfingstgottesdienst zu halten. Und
Berndt antwortete : „Mit tausend Freu-
den!" — Aber nun ließ der junge Herr
etwas sehr lange auf sich warten.

Pfarrer Liebert hob unwillig den Kopf.
Man war bereits am Donnerstag und die
Küsterfrau hatte schon seit zwei Tagen
die Kirche gefegt, die Fenster gewaschen
und den Altar festlich hergerichtet. Auf
der Kanzel log die rote Sammetdeck« —
alles war bereit — alle» wartete. — —

Die Tür ging auf vor der Pfarverin.
„Nt Berndt gekommen?"

Der alte Herr schüttelt« den Kops.
„Nun — vielleicht hat er die Predigt

schon ausgearbeitet, er weiß ja , worum es
sich handcstl" tröffet« ffe.

„Berndt war immer leichtsinnig." warf
der Vater ein. Die Mutter schüttelte den

: Kopf. Sie kannte ihren Jungen besser!
Der hatte ein fröhlich Herz und er lebte
mit lachendem Munde, aber stark war er
ttotzdem im Gemüt, stark und treu. Und
darum durste man ihm glauben.

Sie setzte sich zu dem Kranken und
nahm seine Hand. Ein Strom gütiger, be-
redter Worte brach aus ihrem Herzen —
sie bat und schmeichelte, sie tröstete und er¬
innerte an tausend kleine, liehe Züge , die
dem Kinde einst eigen waren und die der
Mann nicht verleugnen würde. Aber der
Alte, der «in hartes Leben voll ernster
Pflichterfüllung hinter sich hatte, wehtte ab.

„Nicht einen Gottesmanp hätten wir
ihn werden lassen sollen. Regine, er paßt
nicht in die enge Stille einer Pfarre . Er
gehört in die Welt!"

„Vielleicht weiß Berndt dir darauf
eine Antwort. Frage ihn!" —

Endlich, am Freitag nachmittag, sah
der Pfarrer vom Fenster aus eine hohe,
schlanke Gestalt zum Dorf hereinkommen;
er kannte so gut den beweglichen Gang
und die leichte Art, sich zu tragen . Unter
Tausenden hätte er ihn herausgefunden.
Sein Antlitz hellte sich auf.

Nicht lange, so klopfte es an seine Tür,
neckisch und lustig — doch noch ehe er ant¬
worten konnte, ging die Tür auf und mit
dem Sohn zugleich flutete eine Bahn hfl-
len Sonnenlichtes in das Zimmer.

„Da bin ich!"
Der Vater hob abwehrend die Hand

und machte eine strenge Miene.
„Hast du denn vergessen, daß ich krank

bin, daß du mich vertreten sollst?"
Berndt legte beide Arme um die schma¬

len Schultern des Greises. „Du bist böse
auf mich, Vater. Warum ? Bin ich nicht
zur rechten Zeit gekommen? Hat deine
Gemeinde Angst, sie solle ohne Pfingst-
predigt durch die Feiertage laufen ?"

Nun rügte der Vater und gab seiner
Mißbilligung vollen Ausdruck. Mtt Ver-
wunderung hörte der Sohn auf die mah¬
nenden Worte. Kopfschüttelndhörte er zu,
die lachenden, braunen Augen groß und
ruhig dem Vater zugewandt. Er ließ ihn
reden. Schließlich lächelte er ein wenig.
Dieses Lächeln machte sein junges Antlitz
noch heller, noch jubelnder.

„Du kennst mich doch!" sagte er. —
Er war da und von Stunde an

herrschte im Haus« Leben. Selbst dem
Asten war es, als schiene di« Sonne wär¬
mer, als wehe die Luft milder, als ver¬
tieften sich alle Farben und glänzten stär-ker. —

Frau Liebert ging mit dem Sohn hin-
auf in die Giebelstube, die schon fett Ta¬
gen auf ihn wartete.

„Berndt , hast du dich denn schon vor¬
bereitet?"

„Steift!"
Der kleinen, freundlichen Frau sanken

nun doch die Arme nieder. Mit einem lan¬
gen. fragenden Blick sah sie dem Sohn in
die Augen. Berndt hatte garnicht die Ab¬
sicht, sich bi» auf den Grund d«r Seele
schau« , zu lassen. Er umfaßte die Mutter
und zog sie tanzend durch da» Zimmer.

„Freut Ihr euch denn garnicht, daß ich
ram da bin ? Ihr seht in mir immer nur
den Kandidaten, niemals den jungen
Mann mst dem frichNche» Herzen!'

Sie lachte nun auch. „Dir soll man
zürnen ?"

„Zürnen ? Warum wollt Ihr mir zür¬
nen ? Weil ich noch nicht mst dem Ma¬
nuskript zur Predigt in der Lasche an¬
gekommen bin ? Ach, Mutter, der liebe
Gott hat es immer gut mit mir gemeint;
er gab mir stets zur rechten Stunde das
rechte Wort. Darum dien' ich ihm mit
Fröhlichkest unb nicht mit Mühen."

Er küßt« sie rechts und links auf die
Wange und tanzte mit langen Schritten
weiter durch das Zimmer. Die Fenster
standen weit auf, die Büsche und Bäume
blühten und zaghaft, wie in Scheu vor
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der Sonne , die noch am Himmel stand,
Hub «ine Nachtigall an zu schlagen.

Berndt lauschte einen Augenblick hin¬
aus , seine Augen leuchteten auf . Er über¬
legte.

„Wir wollen essen, Mutter , und dann
laßt mich laufen , der Heimat guten Tag
zu sagend —

Berndt ging durch den stillen Früh-
lingSabend . Am Himmel stand noch ein
rosiger Schein ; von den Feldern kam der
kühle Hauch der kommenden Nacht . In
allen Gärten sang die Nachtigall ihr Lied
am lautesten in den Büschen der Pfarre
und jenseits des Baches , wo der Flieder
am üppigsten blühte , und der Rotdorn be¬
reits in Knospen stand . Machte man sich
einen kleinen Umweg über die Kleefelder,
so kam man an die Rückseite dieses Gar¬
tens , den ein niedriges Staket abschloß.

Die kleine Pforte stand zwar aus und
der Weg zeigte frische Fußspuren , so als
sei jemand vom Felde gekommen und den
Gartenweg hinuntergegangen — „an den
Buchs baumeinfasfungen entlang und viel¬
leicht bis zu der Laube, " dachte Berndt.

Mit einem langen Satz schwang er sich
über den Zaun und folgte dem Abdruck
der kleinen Füße im Sand . Er wußte gut
Bescheid im Doktorgarten , er erinnert«
sich sogar , daß die Kastanienbäume vor
der Rampe so dichte Kronen bildeten , daß
man nichts sehen konnte als ihre schönen,
gesperrten Blätter . Jetzt standen Vergiß¬
meinnicht und Stiefmütterchen aus ben
Beeten , aber nicht lange , dann zog der
süß-herbe Dust blühender Reseden um
diese Laube und Lisabet pflückte morgens
ein Büschel , das sie den ganzen Tag über
nicht von sich ließ.

Jetzt galt ihre Liebe dem scharlachblü¬
henden Jncarnatklee , der den Bienen so
willkommen war . Sie hatte eine Schürze
voll davon gepflückt und ordnete di«
Stiele zu einem großen , runden Strauß,
der, ohne viel Sorgfalt zusammengewun-
den, am nächsten Morgen den Frühstücks-
tisch schmücken sollte. Mit Ernst und Be-
dachtsamkeit war sie bei der Arbeit.

.„Lisabet !"
Sie hob den blonden Kopf und sah

mit ihren ruhigen , klaren Augen voll un¬
endlichen Staunens auf Berndts hohe Ge-
statt , die sich ein wenig bücken mußte , um
in die Laube zu treten.

„Ja , wie denn ? du bist da ?"
Beinahe streng blickte sie ihn an.
„Wenn auch du mich schelten willst , so

mach es schnell ab ; du weißt , ich bin
kein Freund von Sauertöpsigkeit . Vater
schalt, Mutter mahnte und du — na , Li¬
sabet , in den Willlommenskranz flicht du
lieber keine Blume . Sag mir ehrlich ka¬
meradschaftlich guten Abend , biete mir
einen Platz neben dir an und dann fei
lieb ."

.Papa ist nicht zu Hause, " sagt« fte
zögernd.

„Zu deinem Papa kam ich auch nicht.
Das müßte übrigen - kurios wirten , man
will zum eisgrauen Dr . Stein und steigt
über den Zaun . Wer über den Zaun
steigt , geht gewöhnlich Privatinteressen
nach."

„Eisgrau ist Papa nicht, er ist gerade
vorige Woche fünfzig geworden ." —

„Gott schenke ihm noch einmal fünfzig

und segne ihn . Aber ich war lange weg
über die Jahreszahl deines Vaters und re¬
dete bereits von Privatinteressen ."

Unsicher sah sie ihn von der Seit « an.
Das Dämmerlicht machte ihn schöner als
er in der Tat war . Seine lebhaften , dunk-
len Augen blitzten , feine hohe , kluge Stirn,
um die sich da» dichte, schwarz« Haar

er ihre Gestalt mit beiden
küßte zum erstenmal seine Jugei

| „Ich habe immer an dich,
sabot ; fett Neujahr , seitdem

l lied in der Kirche sangst , kan
Bild nicht mehr aus dem Sin
sage, schiltst auch du, daß ich

*freust du dich?"

O
O
O

O

V
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• :■ •4
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nsisüi .tr . ..

« » feite*« Leckerbissen.

legte , leuchtete und seine ftohe
~ ~ Zögernd überließ sie

„ , , . , . Stimme
belebt« die SM «,
ihm ihr« Hand.

„Ich habe nicht gewußt , daß du
kommst, Berndt !"

Er fühlte plötzlich den Strom des
Glücks , der sie durchrann . Ohne zu über-
legen , aus dem tvarrnen Jmprfts heraus,
der ihn hierher getrieben hatte , umschloß

„Ich freue mich ! Paß ^
tag singe ich wieder — mJ a*
wird jubeln . Du bist doch jrl
zu sprechen, — o Berndt,
beide unser Bestes tun , um  '
friedenzustellen ."

„Verblüffen wollen lvü
einfach verblüffen !"

> Und er küßte sie wieder.
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k Generalversammlung drS»Set»
htung der hannoverschen ver-
«ineS* wurde u. a. darauf
die Zahl der Zuchtschweine
zurückgegangen sei und daß

der noch
sauen Ber-
Piercn der

Kkel vorkäme.
«rüber geklagt,
Achtung seitens
Aeine mangel-

[Lrsachr dieser
t» Zustände
«führen, daß
vielfach nicht

«Kraftfutter rr-

Weltkrieges
Ernährung
rine andere

geworden,
^ Tieren ist

Wtblich hohdr
f Mien ja jetzt

.Hrit hinter
hr ist, wenn auch etwas

rH *n; in Feld und Flur deckt
! >ür unsere Tiere. Wir müssen
Pirach sehen, die Zuchtschweine
'Wich ms Freie zu dringen.
' t hat seine großen Vorzüge.
^ Schweine ist hierbei eine

stellt sich erheblich billiger
% Die Tiere werden dabei
t und widerstandsfähig. Der

l ^inst and derselben macht sich
Merkbar, daß die Sauen gut

^rechr werfen und ihre Jungen
y*nnem auSgedchnten Weide»

sollte. Sind doch die staatlichen Forsten laut
einer Verfügung des Herrn Landwirtschafts-
Ministers vom vorigen Jahre für den Eintrieb
von Schweinen freigegeben worden. Die
Erfahrungen, die man hier in der Provinz
Hannover im vergangenen Jahrr mit der
Waldweide der Schwein« gemacht hat, find
sehr ermutigend. Hier in Barsinghaufen, wo
wir den bewaldeten Höhenzug des Deister vor
der Tür haben, scheiterte der Plan allerdings

auSgedchnten
oben erwähnten Klagen

Art der Werdeganges ist
« * ,n  der in diesem Jahre

brauch gemacht werden
Utn Auslage meines im Brr»

in Neudamm erschienenen
Schweinezucht'

aî dbildungen) habe ich den
Me ausführlich besprachen,
' " »ng deS Berfasserk

Deredell «« M«t !chlch« >ia . (« »« .)

daran, daß kein Hirte zu finden war. Einer
wollte dar Amt zwar übernehmen;, als feine
Frau jedoch hörte, daß ihr Mann Schwrinehirte
werden sollte, hat fie so lange auf ihn einge-
rrdet, bi« er wieder znrücktrat. In einem
anderen Falle wollte die Frau gern, daß ihr
Mann Hirt« werden möchte, doch war dieser
nicht dazu zu bewegen Ohne einen tüchtigenSirten und ohne einen guten Hund hat daSinttribe» der Schweine feine Schwierigkeit.
In verschiedenen Nachbargemeinden ist jedoch
ei« Hirte unschwer zu beschaffen gewesen.
Schweinehirt sein ist ein Ehrenamt, dem große
Werte anvertraut find. Wie di« Erfahrung
gelehrt hat, kann rin Hirte mit einem Hunde
eine Herde von wo Schweinen gnt zusammen»
halten. Empfehlenswert ist e«, wenn dem
Hirten ein Blasinstrument zum Locken der
Schweine«engehändigt wird. Sir hören bald
aus die Töne und folgen ihnen. Bei dem
Eintreiben der Schweine in den Wald find
folgende Punkte zu beachten. Man treibe
nicht gleich alle Schweine aus einmal hinaus,
sondern beginne mit einigen älteren und nehme
nach und nach mehr. In den ersten Tagen

braucht man zum Treiben noch verschiedene
Hilfskräfte, auch dehne man die Zeitdauer und
die Märsche nicht zu sehr aus, damit die
Schweine nicht ermüden; fie müflen sich anä,
erst an das Ausgetricbenwerden gewöhnen.
Auch unterlaffe man das Weiden im Anfänge
an kalten, regnerischen und stürmischen Tagen.
AuSgetrieben können alle Schweine werden
von der achten bis zehnten Lebenswoche an.
auch die angehenden Mastschweine. Hoch¬

tragende Sauen und toic
Ferkelsauen bleiben jedoch
zu Hause. Mt dem Aus¬
trieb kann man jederzeit
von Mitte April an beginnen.

In der ersten Zeit tritt
infolge de« ungewohnten
HerumlaufrnS eine Abnahme
des Körpergewichtes ein,den,
jedoch bald eine Zunahme
folgt. Dir Mnge des täglich
zu reichenden Zusutters
hängt von der Beschaffenhen
der Waldweide ab. Wald

und Wald ist in dieser
Beziehung ein großer
Unterschied. .Am
magersten ist die Kost
in reinen Nadelholz-
wäldern, am besten in
gemischten Beständen

-mit vielen vielen Farnkräutern, deren Wurzeln
die Schweine mit Vorliebe verzehren. Eicheln
und Bucheckern find geschätzte Leckerbissen. Die
Schweine freffen im Walde alles Genießbare,
was ihnen vor den Rüffel kommt, so: Gras.
Kräuter, Schwämme, Pilze, aber auch Insekten,
ihre Larven und Puppen (Engerlingez. B.>,
Würmer, Mäuse, Erde, selbst AaS verschmähen
sie nicht. Sir nutzen jedoch auch dem Walde
durch das Vertilgen vieler schädlicher Insekten,
wie z. SB. der Puppen der Forleule, einer
Schmetterling-, deffen Raupen, wenn sie in
Unmenge Vorkommen, großen Schaden anrichten.
Je nach der Ergiebigkeit der Weide wird man
die Hälfte oder noch mehr an Futter ersparen;
ja im Herbst, wenn reichlich Eichel« und
Bucheckern vorhanden find, brauchen die
Schweine überhaupt kein Zufutter. Bon
letzterem gibt man am besten die eine Halste
und zwar dickbreiig oder trocken des Abends,
wenn die Schweine nach HauS komme«, und
dir andere morgen« vor dem AuStrieb, damit
die Tiere nicht zu hungrig hinauSkonunrn.
ES muß ferner dafür gesorgt werden, daß die
Schweine, wenn sie abends zurückkehren, eui



warmes, uocfetieS haftet fintte». DaS Tränket,
bet Tiere darf nicht versäumt werden. Am
besten ist eS, wenn du Schweine aus dem
Wege zur Weide und von derselben ode. .«
Walde ihren Durst au» natürlichen Wasser-
laufen stillen können. Wenn dles mcht der
Fall ist, dann muß man rhnen auf dem Hose
oder im Stalle Gelegenheit bieten, reine»
Wasser aufnehmen zu können. Kommen die
Schweine erhitzt nach Hause, dann darf man
st« natürlich nicht gleich tränken.

Auf einen wichtigen Umstand möchte ich
hier noch aufmerksam machen. Man beobachtet
nämlich daß sich solche Schweine, d» längere
«eit geweidet worden find, viel Dichter und
besser mästen al» solche, die keine Weide
besucht haben. E» hängt die» damit zusammen,
daß der Magen und die Därme durch das
beim Weiden aufgenommene Futter geweitet
und dadurch befähigt werden größere Meng«,
von Futter aufzunehmen und zu verarbeiten.

Zum Waldweidebetrieb einer Orychaft
eignet sich am besten die g-n-s,enschaftl^
Grundlage. Diejenigen, die ihre Schwerne
weiden lasse», schließen sich zu cm« » enofien-
schaft, einer Weidegenossenschaft, zusammen.
Di« Kosten für dm Hirten usw. werdenge-
meinschastlich aufgebracht und «ach der Zahl
der Weideschweine verrechnet. Sie betragen
i« hiesiger Gegend für da» Stuck.m Monat
80 Pf bi» zu 1.50 Mk-, .m Durchschnitt
eine Mack. Die Hirten bekommen3*/, bi»
4 Mk täglich.

»ür den Eintrieb in den Wald eignen sich
alle Schweineschläge, nur nicht die ganz feinen
am besten die verschiedenen Type« der weit
verbreiteten Landschläge, « re
beistehender Figur abgebildete veredelte Marsch-
schwein. -

Kleinere Mitteilunge«.
»serde ltöu. e» sich leichti« Antter»er,. »,, «.
dies der Fall , so bricht ihnen der Schweiß aus.

i'e ftanipfen ängstlich und z-ig-n immer Recgung,
i ĉh hmzuwerfen. Da» gekaute Futter hat sich
alsdann in Stopfen zusammengesetztund trän »,
portiert nicht willig ,n der Speiseröhre und dem
weiteren Jnnrnkanal . Durch allzu gierige- Fressen
wird dies begünstigt. Jedoch ' st bw Beschasfenhett
de» Futters Hauptursache de» Übeistandes. Nach
einer länger,, Arbeit ist der ersten Futterport,on
dm größte Vorsicht zu schenken. Man gebe vorerst
n,cht viel und veranlas,e durch Sehorlge- Alis-“ ^ ev. .4i— » w- c Waitl Mimt

5e«. Kühen, weiche dis kurz vor hem »alben arbeiten
!müssen. Eine Behandlung der Tiere ist nur dann

erfolgreich, wenn sie beizeiten ewgeleitet wird.
ISobald erst die Lähmung auf dm Darmkanal
überaegangen ist, kann von einer Wirkung irgend
eine? Arznei kerne Rede r>lehr sem. Die « folg-
reichste Behandlung stehi in der Anwendung von
feuchtwarmen Einhüllungen , sowie rn der Ver¬
abreichung von ausleerenden Mitteln , denen nian
später belebende und anregende Mittel folgen
läßt . Die Hauptsache ist und bleibt die Bor
beuaung . Man gebe den Tinen ^ bis « Wochen
vordem »alben weniger, leicht verdauliches und
nicht blähende» Futter , gestatte ihnen, fall» sie

breiten des Futter », daß das Tier sein Maul nicht
übermäßig voll nehmen und »u rasch viel schlucken
kann. Bei Reittreren, die durch das Reiten etwa»
aufgeregt heimkehren, wartet man am besten em
Weilchen. Dann hat sich d« Aufregung etwa,
gelegt vor der Flstterautnahme . Recht kr,tisch ist
„un vor ollmr andern Futter Grünklee des zweiten
Aufwüchse», der gewöhnlich '» der heißesten
Jahreszeit recht rasch oufgewachsen, also auch
sehr weich ist. « ird derselbe nun noch m der
Mittagszeit bei Sonnenbrand heimgehott. so
fällt er so recht welk und warm zusammen. Davon
frißt em Tier sich alsdann sehr locht -men Stopfen,
so daß man genötigt rst, mit der Hand da» gekaute
Futter in der Speiseröhre durch Streichen zu ver-
,eilen . Solcher « lee sollte darum stets morge>̂ nn
Tau heimgeholt werdeii. Durch Frische und « oll-
instigkeit wird dem Verfangen vorgebeugt. Der erste
Nleeaufwuchs ist bedeutend härter , s» daß er den
Zähnen genügend zu tun gibt und "ch n ĉhtbemr
Kauen in « noten »usammenietzt. Dlwselbe st
au» bei Heu des ersten « rasaufwuchse» der Fall,
wogegen die Fütterung »on Grummet wiederum
vi/grüßte Vorsicht erheischt. Mancher Fuhrmann
null auch aus diesem Grunde durchaus fern Grummet
«„ seine Pserde verfüttern . » •

Di, Ursache'« «» - lattegeler » sind Haupt-
sachlich in starker FLiterung mit sehr nahrhaiten
Futterstoffen, sowie in zu warmer Haltung bei
vollständig eingestellter Bewegung der Tier« zu
suchm Wie erwiesen ist. komnit d« Krankheit
nie bei Tieren vor. welche knapp im Futter ge¬
halten werden und in gilt gelnsteien, ja sogar tu
tuqigei, Ställe :« stehe«, ebenso bk’ Weidevieh und

halte orn
man auch gelinde Abführmittel M

Kchaffrt Kleisch durch Aarnnchtajachl. Wenn
in Deutschland nicht rin völlig unbegründetes
Vorurteil gegen daS Kaninchenfleisch herrschte so
würden wir auch jetzt wahrend der Kriegszeit
mit der Fleischversorgung unseres Vaterlandes
besser daran sein. Das Kamnchrnflei,ch ist richtig
zubereitet sehr wohlschnieckend, wie es denn in
Frankreich und Belgien tn den feinsten Hotel» aus
der Speisekarte zu finden ist und keineswegs bloß
von der weniger bemittelten Bevölkerungverzehrt
wird. So muß es auch bei uns werden, und ^var
müssen wir schon jetzt, so lange der Kn-g ^ ch m
Gange ist, damit beginnen, damit rm nächsten Win «
die Fleischnot nicht noch größer wird«ls gegenwärtig.
Mag der Krieg dann beendet sein oder nicht, aus
alle Fälle werden allch nach dem Frieden die
hohen Fleischpreisr noch eine Zettlang andauern;
daher werden diejenigen Familien am besten
daran sein, die durch Aiifzucht einer Anzahl
Kaninchen sich billiges gleisch schanen- denn diese
ist sehr billig zu bewerkstelligen, och Ene
tn erster Linie nicht die Züchtung der Kaninchen,
die immerhin niehr Kenntnisse, mehr Raum und
etwa» kostspieligereEinrichtungen verlangt als
die bloße Aufzucht und Mästung « Niger im
Alter von sechs bis acht Wochen gekauften jungen
Kaninchen, obwohl auch jene nicht sehr kostspielig
ist. Zur Auszucht und Mästung von zw« bis
drei Kaninchen genügt schon eine Kiste von 40 bi»
50 cm Tiefe, 60 615 80 cm Länge und 50 cm
60öe , Von denen man mehrere nebeneinander
und übereinander stellen kann, natürlich nnt
entsprechender Einrichtung. Das beansprucht
wenig Raum, und die Einrichtung kann durch
Verwertung der Kartoffelschalenund HauShalt^
abfälle geschehen, fast ohne da» außer dem An
kauj der jungen Kaninchen Kosten erwachsen,
denn es ist erwiesen, daß junge Kaninchen niittel-
lchwerer Rassen allein mir diesen Futtermitteln
aus ein Gewicht von vier bi» fünf. Pl »nd ge-
bracht werden können. Aus diese Werse kann eine
Familie für den Winter jede Woche sich einen
wichen Braten beschaffen, der «hr fast nicht»
kostet Da » ist zugleich die beste Verwertung der
LauSlialtSabfälle; denn lebermann wird z,'geben,
daß e» besser ist, diese an Ort und « telle wo
fie erzeugt werden, zu verwerten, als erst die
hohen Kosten der Abfuhr durch dre Gemeinden
auszuwenden, ,im sie dann etwa »ur Schweinemast

Aimütsen Nicht bloß aus dein Laude, sondern
önMn ler Stadt sollten zur Fleischbeschaffun,
Kaninchen in Menge gehalten werden. Bl.

Sine « schlecht«» Heschmack der itier , den dteje
leicht annehmens wenn die Hühner zu viel.Gewürm
od« Insekten, B . Maikäser oder Fleischnahrung,
namentlich Kadaverniehl sressen, verhütet man ba¬

tst eS natürlich, wenn dre Tier« !
suchen können, aber nicht me
können ihren Hühnern so viel Aui
daß sie genug erhalten. Wo diri,
ist. werfe man ihnen dasselbe
Pflanzen Hin; denn dann wird tori
gezerrt und verdorben, so dag e»I
schadet, wenn sie eS dennoch feer
ballen sich die langen Halme, „amf’
da» sonst ein vortreffliches Futter
zusammen, verstopfen den Emgi«
röhre und werden die Uriache v'
oder bilden im Magen feste Kirn
den Weg kür andere Nahrung»,^
Vielmehr soll, namentlich sur ta
Grünsutter mit einem Messer, r
schneider ob. dgl. sein geschnitten
das Weichsutter gemengt werden, -
eS zu Bündeln z»sawnlen und
Scharraume aus, oder man tut »
die man sich leicht aus « nein «
flicht von 25 bis 50 cm Masche
Größe der Hühner zusammenbil
picken die Hübner die zarten Tk!
die härteren Stengel zurück, die
sernt. Die Raufe muß an schattig«
damit eS nicht , n schnell welk
ebensalls Erkrankungen verursa«
Nur in dieser Weise wird daS A
gute Wirkung erweisen.

n„ga« von Sonarntl»« «»««
Die Sonnenblume oder Sonne »"
ihrer gelben, leuchtenden Blum'
wird, ist im Barten eine belieb«
gleich aber eine sehr nutzbare
nicht geringe Menge wohlschm'
liefert" nämlich 25 b>S 50%, und
ieldruäßig angebaut wird, name«'
von dem wir in FitedenSzelten viel
samen bezogen, um da» Ol
zupreffen und die Rückstände, die
Fett enthalten und außerdem st
Futter für manche Biehgattu«
o auch «13 Mastfutter für S'

oe, Kriege» sehlt un» der G
auS Rußlaiid ; daher sollten wn
mbglich anbauen , Wir der .m>
pflanzlichr und tierische F«Ue
besürwortet. Bester noch «l- m
wachsen die Sonnenblumen tw
oder' Gemüseseldern eilige, prengi
einsastungen von solchen, u>w
jeder Geflügelzüchter, der emw
nrüsegarten hat, anpflanzen,
wertvolles Beflügelsutter, besondt
reit, abgeben. Sie sind im »!»
kommen säst aus jedem Boden,
Sandboden fort, wenn st« gb
Alan Pflanzt sie im Ami und 0»» '
Samenkörner miteinander 4 v>»

durch"daß d̂ n T̂ttVen'recht viel Grünsutter gegebenourch, vag „i*.* in . .niinfnh BlengeZS: «7nn s.e s. lch°» n"HN» - -nüg°nder -

geschnitten, unter Kartoffeln und Kiew °ber anderes
Weichfutter, da, man ihnen reicht. Sehr gute
Dienste zur Verbesserung de» EiergeschmackeS
ttittet auch gutes Gras - oder Kleeheu. sein unter
da- Wemfntter geschnitten, selbst «eben dem
GrünMer , wie - ?ch die Legetätigkeit dadurch un-

°' "ÄeÄ °LÄ »«rn Grau,alter »* . «
«Ir ^ Äen* Daß die Hühner viel Grünsutter
erhalten müssen, uni gesund zu bleiben und fleißig
zn legen, ist allgemein bekannt Wahrend des
Kriege» aber ist dies nach weit notwendiger .̂sonst da andere» Futter , namentiich da» » orner-
sutle'r, knapp und das « ranfutter , „gleich einen
Teil desselben ersetze» muß, vor ai «m
der Arfizucht. Niin ist eS aber mcht stechgältig.
wie ihnen dasselbe verabreicht >vird. An. besten

VlUtk '
Samenkörner miteinander.
lockerten Boden stecktund nach^
der Pflanzen den Boden betz .

tentviebe werden bis auidrel^
cochen. Sie teiifti im ^

sobald der Same schwarz
dre Köpse ab und trocknet» i
bei Sonne , im Backofen o»
um dem Geflügel die Samen
Köpse zum Auspicken vor,uw«
sie nur wenig davon erhanew
werden. Für verschiedene»
ebenfalls Leckerbissen und v»
vor der Reise gegen sie » .
durch Elnhüllen der Samenlä
dergieichen geschehen la»*' -

- »«rael ohne U »kl«r •*.
bie{em Jahre sieht un» ^
wegen eine besonders gr°v
Verfügung , und er ist un» >
Kr egszett tn mancher Hwnm
,eitel auch doppelt
so manche Hausfrau klagen, p
Butter nicht zu berette«' lef' w
Irrtum , und möchte tq > %
Rezept sehr empfehlen. ^
bekannt geschält, gewaschenü ^
gekocht. Dann setzt man !° ° s-
kochwasser. wie man Soge \
Feuer und rührt einen ^
kaltem Wasser glatt geEA
läßt die Soße unter b st».,
kochen und zieht sie «nt .
dann den Spargel
Soße konnnt der >» bei ev



Tiere,, »den holländische» Soße
alle < st gleich ® . W

et Auti itsffel « . Dieses praktische und
o birt stricht erinnert sehr an Kartoffeln

- ni s kocht hierzu die Kartoffeln gar
bi« Außerdem hat man Rhabarber

daß «l !i lange Stücke geschnitten und
och fr«! ilocht, sowie etwa - Rauchspeck ge»

e, namk» men mit ein bis zwei gewürfelten
Futter mten. Nun zerstampft nian die
Eiugaii dermischt sie nach GefchmE mit
che von im ausgebratenen Speck hinzu
e KluiO ltwar Pfeffer , Salz und Zucker
ilngslvü man es liebt , kocht man dieses

skr di «der niehr suppenartig . G . W.
effer , i Die gewaschenen Früchte bringt

schnitten »eiteren Zusatz in einen Messing-
Herden, « mn Kessel . Bei ganz gelindem

und hi im Gasherd besitzt , ist immer am
st tut 6 lugt man sie unter öfterem Um-

® r oder . zermusen ", beständig
ascheitz «tz das Ganze nicht etwa zu heig

menbiegl « stniiger Brei entstanden ist,
en Teile i Gesäß in einen Beutel von
,ck, die « und läßt den Saft ruhig ab¬
schattig« «n selbst nichts mehr durchläuft,
l welk Drehen bzw . Ausdrücken des
rursachd man noch vorher aus 5 kg

dar «Pier vorher abgekochtrs und ab»
.dem Inhalt de« letzteren zusügt,

«e » «» > and nun auspreßt . Doch stellt
onnemMpecke rin anderes Gefäß unter
Blume »» der nun durch das Nachheifeu
eliebt eMiL t ganz klar sein wird . Die

tzbare Miste Flüssigkeit wird völlig klar
lschme« G « an den > Säst den geklärten
%» " .M Wasserzusatz ), nämlich auf
nameaWg Zucker . Der Zucker wird
ttnvitlWmai . aber nicht heiß , hinzu»
- aut b „an zur Sterilisation gleich
de, die l schen übergehen . Dieser so ge¬

hen ! ftä« »acht also nur einnial sterilisiert
ttungen tzkm andern , dtirch Pressen ent-
ür Gesd sch dagegen genau so verfahren,
r Soiil « jlikbk-, ist. Der aus diese Weise

wir h -fast läßt au 'Geschmack und Farbe
j , !d >! it übrig . Wer das AuSpressen

Fette u !»llkberrest mit andern Früchten
als w «« verbrauchen . Um die Arbeit
n eiuz« dzu veretnsachen , hat die Firma
prrngt ^ lostjecher erfunden , welcher von

und I » fdtjo'.i im Gebrauch praktisch
A . M , Friedenau.

Abgerahmte Dlilch
werden auf und läßt sie dann

l> Leiuentuch belegten Sieb
>rt man di « Mllch durch ein
lt mit Zucker und gestoßener
-tt so viel süße Milch hinzu,
ne sahnenartige Beschaffenheit
« Erdbeeren werden entstielt,

Zricker verniischt dazu ge-
G . W.
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* » d Antwort.
für jeder man ».

«niUgt .»nfetel IBIntte* fefir lange
mjebeantnactims fiir den Sejer nur
" ‘1*1. tt » » »«» »»«er ■<« ait

» z>s. i» 3fri ' (m *r&tu hi-
>»»» «6« auch jrd« Frage birehe

, ™!« effietenbe« Frageftellmige» werben
u» i>»itlj)ne Zilfchrifien werben jtnak.
“ «ich« beachte!.

Wie entfernt nian dauernd
B . in B.

'Reizung der Kopshaut durch
, . Dürften und Kaltivassergüsse
i ~le Kopfhaut wird täglich mit
[tn 11 3 g doppelkohleusaurem
filier , je 15 g Glyzerin und

' «rieben . Daneben gehen
, gen niit lauem Wasser

Neise . Das Fetten sehr
mit reinem , mildem

Übt.
„ Sie ist ein in seinem Belage
iubessern ? B . in B.
g» lrsbejsern defekter Spiegel

ll des verwendeten Belages
Fachmann nur dann aus«
>g aus Glauzsilber besteht.

. ° us die völlig reine , defekte
^ «nzsilbec aufgetrngen und

an in der Biussei eingebrannt . Die Reparatur des
‘ mit Zmnamalgam belegte » Spiegels ist gefähr¬

lich, da mit Quecksilber gearbeitet tverden muß)
das Liebigsche Verfahren mit Silbeinitratlösung
kann nur vom Fachmann ausgeführt werden.
Wir raten also von Selbstreparatur ab . Ldt.

Frage Nr . 175 . Kann nian sOprozentiges
Kalidüngesalz neben Stallmist zum Düngen des
Kartoffelackers nehnrcn ? Wann nnd wie düngt
man am besten ? O . R . in W.

Antivort : Das sOprvzeütige Kalisalz ist sür
den erträglichen Kartoffelanbau , wenn im Boden
Kalibedürsnis vorhanden ist. notwendig . Man
gibt dasselbe , ungefähr l Zentner pro Morgen
(V « ha ) am wirksamste » bereits im Lause des
Winters . Doch können Berhältnisse vorhanden
sein : starker Hang des Ackers oder Über¬
schwemmungsgefahr , dann bleibt nichts übrig
als das Kali kürzere Zeit vor der Kartossel¬
bestellung erst zu streuen und unterzupflügen , und
zwar mit dem Stallmist oder Guano . — Vor¬
bedingung , daß das Kali gut wirkt , ist ein aus¬
reichender Kalkgehalt des Bodens . K. F.

Frage Nr . 176 . Ich habe vor vier Wochen
ein Ferkel von einem Händler gelaust . Jetzt werde
ich gewahr , daß das Ferkel ein sogen , Ilnterkämpe
ist, es war zur Täuschung hinten nur eingeritzt.
Kann ich den Händler zirm Umtausch zwingen;
ist das Tier noch zu operieren ? E . E . in Fr.

Antivort : Sie können den Händler nur
dann haftbar » rachen , wenn Sie ihm zu beweisen
vernrögen , daß er Ihnen ein Eberferkel an Stelle
eines Borges vorsätzlich verkauft , d. h . also gewußt
hat , daß das Ferkel nicht kastriert ist. Das dürste
aber sehr schwer sein , höchstwahrscheinlich hat
der Händler das Tier selbst als Borg gekauft und
es Ihnen als solchen im guten Glauben abgegeben.
Sie können das Ferkel auch jetzt noch ohne Schaden
sür seine Gesnndheit kastrieren lassen . T

Frage Nr . 177 . Einigen meiner jungen
Tauben ist der Kropf blasenartig ausgejchwollen,
und sie riugen anscheinend nach Lust . Da mir
sin vorigen Jahre viele junge Tauben unter ähn
lichen Erscheinungen eingegangen sind , so frage
ich um Rat , tvas dagegen zu tun ist . A . C . in M

Antwort : Ihre Tauben leiden augenschein¬
lich an dem sogenannten weichen Kropf oder
Lustkropf , dessen Ursachen meist in der Ausnahme
ungeeigneter , besonders leicht in Zersetzung oder
Gärung übergehender Nahrungsmittel j » suchen
ist . Der Krops ist dann aufgebläht und enthält
Lust joivie andere überflüssige Stoffe . Die Tiere
haben wenig Appetit , erbrechen sauer riechende
Massen , leiden an Atemnot , magern ab und
gehe » schließlich ein , tvenn man ihnen nicht hilft.
Die Hilft besteht darin , daß nian zunächst versucht,
den Kropf durch den Schnabel zu entleeren , in¬
dem man die Taube mit dem Kopfe nach unten
hält und den Krops vorsichtig streicht drückt und
knetet . Darauf gibt man der Taube eine ein¬
prozentige Alaunlösnng in Wasser ein und setzt
sie in einen Käsig , in weichein man sie zwei bis
drei Tage hungern läßt , ihr aber Trinkioasser mit
einigen Tropfen Salzsäure gibt . Alsdann reicht
man wenig leicht verdauliches Futter in geringer
Menge , ivft ausgeweichtes und daraus kräftig
ausgedrücktes , altbackenes Weißbrot , bis das Übel
völlig beseitigt ist, was gewöhnlich nach vier bis
sechs Tagen der Fall sein wird . Dr . BI.

Frage Nr . 178 . Mein selbst hergestellter
Käse hält sich nicht lange , zerläuft außen , während
er innen noch hart ist. Wodurch können diese
Mängel bcftiligt werden ? R . S . in T.

Antwort : Daß der von Ihnen hergestellte
Käse nicht gerateir ist, liegt an der Herstellmigs'
loeise . Der Käse zerläuft , bevor er reis ist, wenn
der Käjcftoss zu reich abgekäst ist , zu schfvach
gesalzen ist uub zu wann und feucht gelagert hat.
Verkäsen Eie die Sauermilch bei ca . 30 0 C.
pressen daun de » Käsestoss genügend aiw und lassen
den gewonnenen Käse nochmals zerkleinern und
dabei mit den Händeil breiig rühren , daß er sehr
sein zerrührt ist. Nun salzen Sie den Käse nach
Geschmack und sonnen ihn entweder mit der
Hand oder geben den Quark wieder in die Käse-
rinne und pressen ihn zu Quadratkäftu . Ist der
Quark genügend gepreßt , ivird der Käse ans Stroh
zum Trocknen gelegt . Ist der Käse geuügend
trocken , so wird er in Lappen geivickclt und in
Steintüpfe gelegt . Der Käse darf nicht zu wann
und nicht zu feucht stehen . Schimmeln tut der
Käse fast immer , das ist weiter nicht schädlich.
Der Schimmel ist mit einer Bürste trocken «bj«

bürsten , uuö werden bte Käse baust wieder tu Töpfe
vervackl . Daß der von Ihnen hergestellte Käse
zerlaufen ist, kam jedenfalls durch das öftere
Abwaschen . Rur hart abgekäsien Käse darf man
waschen , dieser zerläuft nicht . M . D

Frage Nr . >79 . Im Frühjahre zeigten sich
im Mehle eine Menge Mehlwürmer , die sich nun
über den ganzen Boden verbreitet haben . Wie
kann ich die Tiere vertreiben ? P . in B

Antwort : Das Mehl muß durch ein feines
Sieb getrieben werden , damit die Larven des
Mehlkäfers und der von ihnen stammende Kot
möglichst daraus entfernt wird . Die Larven,
also die sog . Mehlwürmer , sind ein ausgezeichnetes
Futter für alle inftkiensresienden Vögel , ganz
besonders auch für die Hühner . Aus dein Boden
ind die Larven und Käfer durch häufiger wieder-

holles Kehren zu entftrue », besser noch ist, wen»
die Hühner sie gleich an Ort und Stelle auf-
leftn können . Ldt.

Frage Nr . 18t). Meine Hühner , schwarze
Rheinländer , laufen aus das 50 bis 60 m ent
ernte Feld , wodurch ich in Streit mit den Be-

sitzer» komme . Ich möchte ein 60 qm großes
Stück Land einftiedige » ; ist das sür 15 Rhein¬
länder groß genug , daß sie fleißig legen , oder ist
es besser , daß ich eine schwere Rasse halle , welche
ist vorzuziehe » , gestreifte Plymouth -Rocks , Wyan-
dottes , Orpington oder Rhodeländer ? CH. B . in H

Antivort : 60 qm Lausraum sind allerdings
üt 15 Hühner einer leichteren Rasse , wie Rhein¬

länder , sehr knapp : eine schwerere Rasse läßt
sich besser auf so beschränktem Raume halten
Die von Ihnen genannten schweren Rassen sind
in ihren Eigenschaften , besonders inr Eierertrage,
ziemlick» gleich : es kommt daher weniger daran!
an , welche von diesen Rassen Sie wählen , viel
mehr daß die zu beschassenden Hühner von einen-
Stamme sind , der aus Legefähigkeit und nicht bloß
aus äußere Eigenschaften gezüchtet ist . Unter dieser
Voraussetzung können Sie jede derselben wählen,
nehmen Sie ohne Bedenken Plymouth - Rocks
ie sind eine sehr gute Rasse und loerden i» den

ersten beiden Jahren im Eierertragc hinter eine-
leichten Rasse nicht viel oder vielleicht gar » ich
zurückstehen . Selbst sür eine schwere Rasse ist
übrigens der Auslaus knapp ; Sie müssen deshast-
ür viel Beioegiing sorgen und dürfen nicht z>-

viel Sörnersutter geben , da»nit die Tiere nicht
träge und fett werden , dafür aber desto mehr
Grünes aller Art . Eine Rasse , die sich nicht weite'
als 5V m vom Hause entfernt und doch fleißi»
legt , gibt es nicht . vr . Bl.

Frage Nr . 181 . Meine Ziegen leiden fett
einiger Zeit an Appetitmangel , irgend eine Krank¬
heit kann ich nicht seststellen - Schon im Vorjahr
habe ich zwei Ziegen an Abmagerung verloren,
die Tiere ließen im Fressen nach und siechten hii -,
im Frühjahr war die Appetitlosigkeit besonders
aujsallend . Di « Tiere erhalten im Sonrmr-
Grünsutter , sonst gutes Wiesenheu von Wiefti -.,
die mit Kali und Phosphorsüure gedüngt Iverdeti,
Kartosseln und Kleie . Ich hatte früher tadellose
Ziegen und kann mir nicht erklären , daß sie setze
nicht gedeihen ivollen . Frau W . in M

Antivort : Wenn Sie früher , als die Wiese»
vielleicht nur mit Kompost und nicht mit Kai « -e
und Thomasmehl gedüngt wurden , gute Ziege -'
ausgezogen habe » , so könnte die Appetitlojigkett
daraus zurückznsühren sein , daß den Ziegen jetzt
das Heu nicht zusagt . Letzteres konmtt nicht m«
bei Ziegen , foiider » sogar bei Pferden vor . S >e
müßten es dann einmal mit Heu versuchen , dos
von ungedüngteu Wiese » gewonnen worden ist
Sonst kann die ntangelnde Freßlust aber auch
Ursache in einer Zehrkrankheit haben , selbst Tuber-
kuloft kommt bei Ziegen vor (bei Schlachtungen
in Schlachthäusern waren alljährlich durchschnittlich
etwa 1 % tuberkulös ). DasbesteMittel,um « ppettt-
losigkeit bei Ziegen bald zu beseitigen . istMalzkeim-
melasse , ausaugs zu jeder Mahlzeit eine Hans-
voll . Sollte diese jetzt dort nicht zu beschösse .,
sein , so geben Sie täglich etivos Kümmeltorne-
und gestoßene Wacholderbeeren aufs Futter,
ferner einen Tag um den andern einen gestrichene»
Eßlösfel voll phosphorsauren Futterkalk . Diefe
Mittel Tömieu natürlich nur dann onschlage, . ,
wenn es sich um eine Verdauungsstörung oder
Verlangsamung des Stossivechsels als UtW 'V
der mangelnden Freßlust handelt . Sollten 3fbtu ' »
die Ziegen wiederum eingehen , so lassen
die Tiere össnen ; bei der Sektion läßt sich m de»
meisten Fällen Tuberkulose seststellen oder „ ns
die Tobest,rsnche schließen.



Moh, >« « § <!. „ . _ _ ,
feinen O.elbedarf fast vollständig selbst

Obwohl Deutschland früher
. - ,- ig selbst herstellle.
auch in dem kleinsten Betrieb oder Garten ein
Mohnbect vorhanden war . haben wir uns in den
letzlen Jahrzehnten hier vom Auslande abhängig
gemacht. Früher gewann jeder Bauer seinen
Oelbedarf selbst aus Mohn und bewahrte ihn in
Steinkrügen im Keller auf . Das jetzige Geschlecht
kennt dieses Verfahren nicht mehr und ist daher
auch nicht genügend über den Wert des Mohns
als blspendcnde Frucht unterrichtet . Mohn kann
in jedem Garten angcpflanzt werden . Der Boden
für Mohnbeete muß sehr tief durchgraben und mit
fettem Dünger vermischt werden . Dann muß er
noch einmal gehackt werden , worauf die Aussaat
in Rillen erfolgen kann . Das Saatgut ist dünn
und gleichmäßig einzustrcuen . Die Rillen sind
leicht anzutreien . Nach dem Aufgehen müssen die
Bilanzen verzogen werden . Da die Beete völlig
»nkrautfrei gehalten werden müssen und daher
öfter mit der Hacke zwischen die Pflanzen gefahren
werden muß . sollen die Pflanzen in einem Ab-
siand von 15 bis 20 cm stehen. Die Pflanzen
wachsen ziemlich schnell und kräftig und gewähren
einen hübschen Anblick, so Laß Mohn vielfach im
Garten an die Stelle von Blumenbeeten treten
kann . Sobald die Köpfe zu klappern beginnen,
sind sie — also vor dem Gclbwerdcn — zu ernten,
da sonst der Ertrag der Ernte durch die Vögel
vernichtet werden kann . . Bei der Aufbewahrung
und Trocknung sind sie vor Mäusrfraß zu schützen.

Nene » für Feld nnd Garten . Kan». Hof und Küche.
Mohn liefen einen sehr reichlichen Ertrag . Das

' Mohnöl gehört mit zu den beste» Oelcn , die ge¬
wonnen werden . Die Rückstände nach der Oel-
prcssung geben ein vorzügliches Viehfulter . Der
Anbau von Mohn sollte daher ebensowohl aus
volkswirtschaftlichen wie aus privatwirtfchaftlichcn
Gründen in größerem Umfange betrieben werden.

Offene Füße , Flechten und andere
Hautkrankheiten heilbar?

(Nachdruck verboten .)
Nebenstehendes Bild stell » den
Pfarrer Ludwig He >« mann in
Elbersroth , Bayern , dar, der durch
eine glänzend erprobte Erfindung
gegen offene Füße , Flechten » sw.
sich einen Namen gemacht hör.
US ist ein Büchlein unter dem
Titel : »Pfarrer Heitmanns neu«
Heilmethoden " erschienen , das
an alle Leidend « verschenkt wird.
In dieser Schrift wird gezeigt,
wie diese Leide » mit ganz ein-
fachen Mitteln erfolgreich be¬
handelt werden können . Man
kann aus Grund reicher Er-
sahrungan dafür eintreten , daß
drrarlige « Patienten fast sichere

Heilung in Aussicht gestellt werden kann . Zum allrrmlndeste»
werden die Schmerzen genommen . Was da » heißen will,
leuchtet erst so recht ein , wenn man hedcnkt , daß manche
Frauen ihr schmerzhafte » Beintciden fauch « indssüße ge¬
nannt ) schon 10 hi » M Jahre lang in stiller Ergebenheit
zn tragen hatten . Tausenden wurde mit der Pfarrer Heu.
mannschen Methode schon geholfen . Auch den mit Flechten,

Krätze oder sonstigen Houilrankhei
wird da « Büchlein in gleicher Weist
dem wollen wir unsere Leser dar
tost in dem Büchlein auch noch seht,
Abhandlungen über Nervcn >,l
Darm -, Hämorrhoidal -, BlaM
sowie über Asthma , WallerO
Wassersucht , Blutarmut , M
Verkalkung lSchagansälle ), Erst
aller Art enthalten find , so daß das
äutzerst wertvoll ist.

Man erhält das Büchlein
mait -chn die Adresse : Ludwigs
stelle der Pfarrer Heumannschen tst
Pillenreutherftraße «7, darum sst
genügt.

- »geerntete Hemüseöee
wieder bepflanzt werden,
beeten warte man nicht, bis l
meistens entwickelt sich das '
bleibende doch nie vollkommel!
meist Büppel , der Wirsing!
sonders der Salat , gehen
Deshalb ist es besser, die f
das Beste davon gcenrtet
warten , bi» der Nachwuchs I
Entfaltung komnrrn . Dieseß
Verwendung finden oder m«
Der scheinbare Verlust wird f
Wicklung der Nachpflanzung j
und dann ist ein frisch beste '
anzusehen , als ein zu dreivieß
der Bestand meistens
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irnuf

' ll* genblick des Schweigens folgte,
m auf den raschen Herzschlag,
Sichhalten. Dann sagte sie:

schon deine Predigt fertig ?"
ließ sie loS und erhob sich

si die Dritte , die mich danach
li, ich habe sie nichtI"
kchte fuhr mit einer ungedub
Mng durch die Lust : . Als ob
sprechen, was man im Herzen
lnststück wäre !"
mnst alles so leicht,.Berndt —"
hte auf. Eine kleine Falte des

aus seine Stirn.

Klee welkt schnell — als Lisabet in
die Laube zurückkehrte, um den Strauß
aufzunehmen, hingen die Blütenköpfchen
matt und aus den grünen Blättern schien
alle Frisch« gewichen zu sein. Sie hatte
keine Regung des Mitleids für die armen,
vernachlässigtenKinder der Natur , sie lä¬
chelte glückselig und alle chre Gedanken
wandevten mit Berndt Liebert durch den
lauen Frühlingsabend.

Da , wo sie Abschied genominen, trafen
sie sich am nächsten Tag . Me Blumen
blühten und über die Beete flogen di«
Bienen.

»Hast du deine Predigt ?"

denn du und ich, Lisabet, wir beide müssen
dafür sorgen, daß die Gemeinde ein
Pfingstfest erlebt, das nicht nur aus Essen
und Trinken und Kasteeg ästen besteht. —
Und dann denke an dein Versprechen, ich
will es nicht ein zweites Mal fordern."

Sie lehnte den Kops an seine Schulter.
! . Berndt , den Aufrichtigen läßt es der
i H»?rr gelingen. Das ist mein Konsirma-
!tionsspruch, dein Vater hat ihn mir gege¬ben."

Und er soll unser Trautext werden!"
Sie lachten und küßten sich. —

"e alles leicht, jawohl ! Aber
swehr als die andem . Be-
■Hör' mal , Lisabet," er trat
ihre Sette und sah ihr be-

l ., die Augen. . Glaubst du an
>>bst du nicht?"
»tte sie ihn so ernst gesehen,

sie sich. Hochaufgerichtet
Wkl . fast so groß wie er. « in
|jjMÜb«r ihre Lippen, nur ihre

s,Und chre Augen sahen wett-
' seinen.

zweifle auch nicht!" sagte
Hand auf ihren Scheitel

.Nein . — Kannst du deinen Gesang ?"

.Nein !"
Sie überlegte ein Weilchen, dann sagte

sie schmollend: . Ueberhaupt, wie soll ich
singen, wenn ich in Angst sein muß um
dich! Stell dir vor, ich steh« aus dem Chor

iund sehe dich aus der Kanzel, sehe viel-
leicht eine Unruhe in deinem Auge, wäh¬
rend mein Verstand bei den Noten und

, dem Pfingstlied sein muß . Erlebe ich ein
Fiasco , bist du schuld!"

Er nahm sie in die Arme und sagte
beschwörend: . An mich denke keine Se-
künde — d. h. während der Arbeit — ich

1 weiß, daß du mir Ehre machen wirst,

Der Nachmittag verging, der Abend
kam. Frau Liebert stellte den Pfingstku-
chen, den sie für Bemdt bereitgehalten
hatte, beiseite; « war nicht gekommen«
mit dm Eltern die Kaffeestund« «*n$i!>
halten. Nun ließ sie den Abendbrottisch
decken— wo blieb Bemdt?

Als er endlich durch den Vorgarten
kam, sab «r wieder au» wie einst in seiner
Schulzeit, wenn di« großen Ferien vor
der Tür standen. Aus seinem Antlitz lag
ein Leuchten.

Der alte Herr ging mit mühsamen,
schlurfenden Schritten durch das Zimmer,
so als wolle er feine Kraft proben. Er

zerschoss«»« HS«srr la brr »«» a»S besetzt»« Stobt » , « o» »«* 9. Hohüvein k. «Sinke.
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sah müde und abgespannt aus . Nun erst
machte sich das Alter recht bemerkbar, nun
er seinem Amt nicht mehr nachgehcn durste
wie einst. Er dachte an die vielen F ŝt-
heiligabende, die er am Arbeitstisch ver-
bracht, an manche Stunde der Sorge , die
ihm das Gemeindewohl auserlegt hatte.
Wie Bemdt nun vor ihm stand in seinem
kraftvollen Selbstbewußtfein, jung und
frisch, legte er ihm die Hand auf die Schul«
ter.

„Willst du die Pfarre haben, mein
Junge ?"

„Ja , Vater . Und wieder sage ich:
mit tausend Freuden !"

Der Alte sah an ihm vorüber ; der
müde Ausdruck blieb auf seinem Antlitz.
Antlitz.

„Ich habe sie von meinem Vater über¬
nommen — vielleicht glückt es auch dir.
Nur weiß ich nicht, Berndt , willst du ein
Gottesmann bleiben oder willst du noch
umkehren zu einem Platz hin, auf dem du
dich mehr ausleben kannst? Die Tempe¬
ramente sind ja so verschieden und das
Wirken in der Stille ist nicht jedermann»
Sache/

Berndt hatte ihn ausreden lassen.
„Vater/ sagte er endlich, „auf mich ist

Gnade gekommen. Vertrau ' mir . Ich
diene mit FröhlicPeit und will dermaleinst
meine Gemeinde fühlen lassen, dech ein
stöhliches Herz auch stark und treu sei«
kann/

Der Alte horchte aus.
„Run / erwiderte er bedächtig, „mor¬

gen werden aller Augen auf dich gerichtet
sein. Sieh zu, daß du di« rechten Worte
findest/

Er ermahnte nicht mehr, er stagte nicht
mehr. Er ließ di« Dinge gehen wie der
Sohn sie gehen hieß. Doch nacht» lag er
schlaflos, lauschend auf einen Laut aus
BerndtS Zimmer, der ihm künde, daß
man bei der Arbeit sei. Die Stunden
rückten vor, es blieb still. Die Nachtigallen
schlugen die ganze Nacht, sonst ging kein
Schritt , klirrte kein Fenster. Strahlend in
Gold und Klarheit ging die Pfingstsonne
auf. —

Zehn Minuten vor dem Läuten ging
Berndt Liebert zur Kirche hinüber. Aber
di« ihn über die Dorfftratz« gehen sahen,
wandten die Köpf«. Al» er vor den Altar
trat , ging «ine freudige Feierlichkeit von
ihm au» und von seiner klugen Stirn
leuchteten kluge Gedanken. Frisch und voll
klang feine Stimme und diejenigen in
der Gemeinde, di« gerechten Sinne » wa-
ren, dachten, daß man sich kein bessere»
Bild wünschen könne al» diesen schönen
Menschen im Talar vor dem geschniücklen
Tisch des Herrn.

Die Orgel spielte und nun schwoll ein«
Stimme durch den Raum , die das Psinast-
lied sang. Berndt stand ganz still mit her¬
abhängenden Armen vor dem Altar , die
Augen zu Lisabet erhoben.

„Du Himmelslicht laß deinen Schein
Bei uns und in un» mächtig sein
Zu steter Freud und Wonne —*
Sie sang inbrünstig, wie ein Gebet und

als Berndt die Pfingstgcschichte vorlas,
wußte er, daß er reines Herzens hier stand
und daß er sich berufen konnte aüf die

Worte, di« er den Hörern mit in die
Feiertagsstunden gab.

„Und wurden alle voll de» Heiligen
Geistes und fingen an zu predigen mit an¬
dern Zungen, nachdem der Geist ihnen
gab auszusprechen!* Der Geist der Liebe,
der auferstehen läßt und erlöst, der di«
Wege weist durch alle Finsternisse und dem
Verschmachtenden den Durst löscht. — —

Frau Liebert saß auf dem Pfarrstuhl
und immer, wenn Bemdt davon sprach,
daß niemand predigen könne, über den
nicht der Geist der Liebe gekommen wäre,
daß nur die Liebe das Wort gäbe, das
von Herzen kommt und zu Herzen geht,
so horchte sie auf und hob die Augen zu
dem Sohn , der ihr erschien wie einer, von
dem eine Verklärung ausging . Sie kam

imst dem Schwarm aus der Kirche und
hörte die Leute sagen, Berndt Liebert ver¬
stünde sein Amt, es mache stoh, Gotte»
Wort aus einem jungen Munde zu hören
und den Glauben aus Augen strahlen zu
sehen, in denen das Glück stünde.

Das Glück? Welches Glück?
Sie ging mit den kleinen» trippelnden

jSchritten, das Gesangbuch in der Hand,
so wie sie immer gegangen war, nicht
schnell und nicht langsam — doch als sich
die Tür deS Pfarrhauses hinter ihr schloß,
nu» niemand mehr chre Erregung sehen
konnte, «iltt sie auf den Gatten zu. In
ihren Augen standen Tränen und ihre Lip¬
pe« zitterten.

„Wir hoben chm Unrecht getan, du und
ich, wir kennen unser eigen Kind nicht. Er
sagte immer, Gott sei mit ihm — Er ist
e» !"

! „Dann muß er aufrichtig und reines
Herzen» sein und Liebe haben/ —

Der Vater stand in der Tür als Bemdt
nach Haus« kam. Er faßte feine Hand und
führte ihn über die Schwelle.

„Dien' du weiter in Fröhlichkeit!"
sa^ e er. -

Am Nachmittag kam Dr . Stein und
Lisabet. Auf dem Kaffeetisch standen zwei
Vergißmeinnichtkränze und auf Berndts
Untertasse lagen kleine hellblaue Blüten,
als er die Obertasse hob.

Er lächelte und legte sie Lisabet auf
den weißen Handrücken. Sie nickte ihm zu,
einer der Kamerad des andern.

Di« Mutter sah da» Nein« Spiel und
dachte wieder an da» Glück, von dem di«
Leute gesprochen hatten.

„Lisabet," bat sie, „sing uns nachher
ein Lied!"

Berndt machte Vorschläge, aber Lisa-
"bet war mtt keinem zufrieden. Schon al»
er vor dem Klavier saß, um die Beglei¬
tung auszuführen , beugte sie sich zu sei¬
nem Ohr und flüsterte:

l „Ich singe das Pfingsüiedl"
Und nicht lange, so hallte ihre Stimme

wieder von den alten Wänden d s Pfarr¬
hauses und Berndt meinte, noch niemals

!habe jemand so innig gefleht:
jjDu Himmelslicht, laß deinen Schein
Bei uns und in uns mächtig sein —"
Das Herz wurde ihm stolz und weit.

I „Du meine Braut !" rief er jubelnd
und küßte sie.

TLrubt  und Schi
Von A. W. wbl
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uns uurgebender
müssen wir zugeoen^
auf jedem GebieteW ..

ten sind. Wir ba&flL
gleich bequemer, als die AM
das meiste von dem noch nicht
uns heute als notwendig erfi
alledem greift aber die Modej^
der einmal auf diesen oder
stand zurück, der als „unbequ«M»
die Bodenkammer verbannt
abet  plötzlich wieder hervorge»
damit er zwischen allen . W
neuester Kultur sich breit umM
neuerdings die Truhe wieder
gekommen, die, im Grunde genoM
eigentlich ein wenig bequeme sU,,
so daß wir eigentlich froh und
müßten, jetzt dafür den Schra/
Muß man doch häufig genug
Inhalt der Truhe herausneh
der gewünschte Gegenstand zusH
unten liegt.

Di« Truhe war eben als der
auch der primitivste Aufbewahr^
Kleidungsstück« der Aüvor ^
großen und zwei kleineren
sammengefügt, glichen die erM.
Sarge / Augenscheinlich hat aul^
als Vorbild für das andere
den verschiedenen
ten soll man sich deshalb z>
klar gewesen sein, ob es sich
oder Leichenkisten Handelle. ;

Die ersten Truhen hattem
Deckel, die meist nur bis zu"
öffnet werden konnten, ahnt
Spielzeugkästen späterer
Wollte man den Inhalt der
den Blicken Unberufener schi!
klebte man sie mit Wachs
Erde und drückte auf dieser .
mit besonderen Zeichen »erst
fläche eines Ringes.

Später wurden die Breitet
mit Eisenbändern zusammen^
als man dann darauf verftH
mtt gewölbtem Deckel zu
di« Seiten - und Vorderwän^
lerei oder Schnitzerei zu ve
tete man auch sehr bald, die
kunstvoller zu gestalten. Al»-
anfing, «bw Rolle zu
nur der Mechanismus inrMW
sondern das Schloß an sich
lerischer gearbeitet.

Einfacher blieben die
die an Stelle der jetzt üblsG
benutzt wurden, und die rM
heute in einzelnen Gegenden l l
als es hier und da noch 2"
gift einer Braut in «ine
packen und so in di«
senden.

Eine praktischere Zeit
dann die Truhe auch als m
An Stelle des gewölbten ^
flache Deckel, an den sich^

I
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: Ausschmückung wurde wieder steckungsgefahr! Sie kommen direkt Vom
!ie Truhe wirtte lediglich durch Schlachtfeld! Sind kaum gewaschen und

mng ; besonders in Deutsch- verbunden! Sind schmutzig und riechen
man die schlichte Kastensorm nach Apotheke. . . O ja , er ist eine Zu¬

bildete man sie in Italien , mutung fürjwl reisende Publikum !' —
den Sarko - 'x Renaissance,

stellte sie
r.

siebzehntm Jahrhunderts der-
schlich darauf , di« Kleider
legen, sondern aufzuhängen

Bctn
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icht
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tode
er j<
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»Wenn Sie es so empfinden . . .' , ent-
auf Löwensiitze! gegnete ich. Und sie wurde still. Worauf

ihr Mann sagte: »Auch ich kann es nicht
verstehen. Unsere Bahnverwaltung ist doch
sonst . . .'

Sonst ! Hat «4 das jemccks gegeben,
iettH " Handnischen, die man mit dieses Sonst ? Wir denken stets an den

1 * rtg verhüllte. Auch als man Krieg, haben uns schon eingelebt, daß wir
änke" fertigte, wurden diese vergessen haben, daß es jemals mrderS

den« Nischen gestellt. Die war ! Nur hoffen wir, daß «S ander» wird!
glichen zwei übereinander ' Wieder! Obwohl uns dieses Weltgeschichte-

hen, doch war ein bequeme- JMachen eigentlich doch bechagt. Uns , die
ck über den Inhalt gegeben, ! wir keine Philister sind,

sich rechts und links öffneten, ! Sonst ! Freilich, da fuhr man unge-
idungsstücke nicht mehr auf. stört (wen stört daS Rattern de» fahrenden

nriJ | c<rt zu werden brauchten. Zuges !) und schweigsam-gelangw.ült von
' a ie zum Aufbewahren von Ge» Nord nach Süd und Ost nach West. Man

V tJ n, wurden mit übereinander- ! saß und fuhr. So wie man an seinem .
nirdel Ottern versehen. — In Frank- Schreibtisch sitzt und arbeitet.

,nfl] man für die Wäsche die Kom- Heute ist das Bahnfahren wieder eini-
-einer insofern bequemer als die ! germaßen zum Reisen geworden. Es ist
and d k«! man die einzelnen Schübe' nieder mühsamer und anstrengender —

'S konm«, und nicht mehr in , dafür aber auch interessanter. Während
i * von dem schweren Truhen - , unsere Bahnfahrerei sonst keinen andern

len zu werden. !Zweck hatte als die Ueberwindung der
nach vervollkonmmeten sich Strecke, haben heute diese Stunden einen

,ranke noch mehr. Ferner 1 Inhalt für uns bekommen. Wir hören;
architektonische Aufbau eine !und sehen im Zuge mehr vom Kriege als ;
r Rolle , besonders bei foge- , in unseren Städten . Was natürlich nichts '

schränken, zu denen man ! W für zartempfindende Damen.
rechnet. Jetzt giebt es ! Heute sind unsere Züge überfüllt mit

m von großen und kleinen Verwundeten und Verbundenen. Mit
Die modernsten unter den ; Helden, die für uns , die wir nach wie vor
"änken sind halb für Klei- Federbetten schlafen und zu festgesetzten
halb mit zahlreichen Schü- Zeiten zu Mittag und zu Abend essen,

so daß sich alles aufs über- hinausgezogen sind und geblutet haben,
jt, und ein sofortiges Her- j Di« verdienen, daß sie von eben dreien
»e» gesuchten Gegenstandes !Damen verhätschelt werden. Auch i» *n- 1
Das neue Geschlecht nimmt gewaschenem Zustand. Den« Helden»« .
so viel Zeit zum Aus- und j Uterus des Weib«». -

enug
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Darum wurde der !und warten auf den V-Zua , der sie ans >
t sehr praktische . Restckorb" l bringen soll Damit st« endlich zur
Itfaferoffer* erfefet cVa. ui- >Heilung in» Lazarett komm«« können. ^
schon ^ein , Ikfjranffoffc?* ! ^ ^ schm, uMerwegS! ^

8rau begleiten. Und nun , ^ fünf Tag« lang in B -ehwagen auf ^
plötzlich die alte Truhe Strch gelegen! Und sind alle vernmndet.

- - Und haben all« Schmerzen.
Endllch haben sie die Möglichkeit, sich

in weiche Polst« zu setzen; bald die zur
Ordnung nötige Ruhe

, -bt, wird emsig nach bi«.
Aorscht, und ein Jeder de-

icht mit solchem»Erbstück'
Im Grunde genommen ist
Schrank' aber bester, weil

^praktischer, und man sollte
man auf dem Wege des

gelangte,die

lütt

L2JSJ

N im D -Zug.
P S . Serberi ch.

zu bekommen!
Ruhe! So manch« muß im Lazarett
noch operiert werden. Hat noch Kugeln
und Schrapnellsplitt« im Leib«. Verliert
vielleicht noch im Lazarett Arm oder Bein
oder gar fein Leben.

Eie sind sehr vornehme Reisende; auch
wenn sie keine Fahrkarte zweit« Kläffe
gelöst haben wie wir — ihnen gebühtt
jeder Sitzplatz! Denn sie haben für uns
draußen gestanden — dort wo die Kugeln
fliegen und die Hölle los ist. Wenn sie
auch « dige Stiefel und blutige Kleid«
haben: sie lagen für uns wochenlang aus
schmutzig« Erde und haben für uns ge-
blutet. Sie haben ihre Pflicht , getan —
für unS, di« keine Pflicht haben od« tun
können . . . Austtehml Sitzen lasten!

Es ist keine Zumutung für uns , mit
t ve>

tfatj
eines

,ANr Rücksichtslosigkeit von
Wahnverwaltung , sagte die
™ hübsche Frau , die mit

Mann und Kind und
AZvfe im gleichen Abteil . „v.. vv , a
^et aller Hochachtung vor ^ihnen zu fahren. Es ist eine Ehre ! Auch

Heere — aber — den [wenn sie nach Jodoform riechen. W «-
“tt doch besonder« Wagen >viel tausendmal wertvoll« find sie als wir
^nle doch nur an die An- i heut«! Gesundheit, Kraft und Mut haben

sie! Sie . deren höchstes Lob heißt : Sie
haben nicht mehr als chre Pflicht getan.
Verachtet uns nicht, weil wir unsere
Pflicht nicht tun können! —

Sich mit ihnen zu unterhalten , ist ein
Vergnügen, das die Unannehmlichkeit des
Jodoformgeruches vollkommen neutra-
listert. Das persönliche Erlebnis ist immer
walvoll . Ab« nicht nur für den Erzähl«
— auch für dm Lausch« .

Und so erzählen sie denn ihre Erleb¬
nisse, aus denen hervorgeht, daß sie mit
deutscher Gründlichkeit und Gewissenhas.
tigkett . gearbeitet' haben. So z. B . bohrte
sich dem Einm eine Kugel durch die re«Me
Hand als er im Schützengraben lag. Er
schoß ttotzdem noch solange weit« , bis d«
Blutverlust seinen Arm sinken ließ . . .
Dann kroch er kilometerwett auf allen
Vieren durch Kartoffelfeld« zurück zum
Verbandplatz — über sich die feindlichen
Kugeln vorboipfeifen hörend . . .

Und jeder erzählte so seine Erlebnisie.
Und alle Andern stimmen bei. Sie alle
haben so ziemlich die gleichen Erfahrungen
gemacht vor dem Feiiid«. Am Verbands-
Platz haben sie sich zusammen gefunden.
Und kennm einander doch schon so gut.
Wie Leute, die gemeinsam dem Tod ins
Antlitz geschaut haben . . . Denn das ver¬
brüdert — das Bewußtsein der Menschen-
schwäch«. Währmd dermoinlliche Stärke
entzweit . . .

Kameraden . . . Lauter Leute, denen
das Glück hold war : Einen Schritt mehr
rechts, einen Schritt weiter links — und
d« Schuß wäre durchs Herz und nicht
durch den Arm gegangen . . . Und hätte
der Eine sich nicht herumgedreht, dann
hätte « die Schrapnellsplitter im Unter-
leib; jetzt kann « nur nicht sitz« : . . .
Nur ! . . . Man macht ihm Platz ; er darf
sich legen. —

Und so verfliegt di« Zeit. Auf jeder
Station kommen neue Verwundete. Hi«
und da steht «in« , dm schon das Estern«
Kreuz schmückt. Er trägt mit doppeltem
Stolz seinm Arm in der Binde . — Auch
verwunde « Offizi« « kommen vorbei und
umerhalten sich kameradschaftlich mit den
Soldatm . WaS könnte jetzt dem Refpett
schaden Jetzt, nachdem man gemeinsam
gekämpt und gellttrn hat, Mensch neb^n

Auf jeder Station werden die Solda¬
tm bewittet. Auch in d« Nacht. Von
Fraum und Mädchen, die »sonst" nie ge-
glaubt hätten, daß es möglich ist, ohneSut im Bahnhof zu stehen...Sonst...eut« mertt man nichts von Standes¬
unterschieden. Heute sieht man nur
Menschlichkeit . . . Und etwas davon
bleibt vielleicht doch und überdauert den
Krieg . . . Es könnte auch im Frieden
zi« m . . .

Pfingstspruch 1916.
O du Gestt d« ewgen Liebe,
Geist der GotteSritterschaft,
Wollest pfingstlich uns durchglühen
Mit den Strömen deiner Kraft,
Daß die deutschen Waffe» strahlen
Sieggesegnet, heilger Geist,
Und du dann dem Friedensvolke
Sein« Seele Sonne seist!
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Ernst und Scherz
"O- -

Friedrich der Große «nd Joseph II.
Als Friedrich bei seiner persönlichen Zu¬
sammenkunft mit dein Kaiser diesen die
Treppe hinausführte, weigerte sich Joseph,
voranzugehen. Nachdem beide einen Au¬
genblick stehen geblieben, weil einer dem
andern den Vorrang lassen wollte, sagte
der Kaiser : „O, Sire ! Wenn Sie an¬
fangen, mit mir zu manöverieren, so ziehe
ich den Kürzeren, und ich mutz gehen,
wohin Sie mich haben wollen!" Und da¬
mit ging er voran.

Die Podagrastiefel. Als Karl V. vor
dem Kurfürsten Moritz von Sachsen aus
Innsbruck flüchten mutzte, hatte ein Dieb
seine mit Pelz gefütterten Podagrastiesel
gestohlen. Die Diener des Kaisers ver¬
fluchten den Verbrecher; der Monarch be¬
merkte aber lächelnd: „Ich wünsche ihm
nichts, als daß die Stiefel ihm baldigst
passen mögen."

Ta Lechner Girgl als Zeuge- Richter:
„Also Lechner Girgl , wie war das mit der
Raufer« mit dem Seppl und dem Hiasl?
Was hast du g'hört und g'seh'n ?" —
Girgl : „Nixn woatz i und g'sehgn Hab'
i a' nixn." — Richter: „Sooo ? dann wirst
eing'sperrt, denn du bist daneben gesessen,
wie gerauft wurde." — Girgl : „Schon,
schon! Aba —- i Hab — all's vergessen!" —
Richter: „Sooo ! du willst also nicht aus-
sagen! Gut dann nehm' ich dich in Hast.
Du weißt sehr gut, wer ang'fangt hat und

wer zuerst auftn Andern hing'haut hat ."
— Girgl (nimmt einen Anlauf) : „Also,
so wars : n'erscht hat der Oan hi'g'haut
am Andern, und dann hat der Ander' auf
den Oan ' aa hi'g'haut . Welcher aba
o'g'fangt hat , dös woatz i aus Ehr und
Seligkeit nöt . Da Seppl is g'wiß nöt
g'wen und da Hiasl scho' gar nöt !!!"

In Andalusien gibt es einen Fluß , der
wegen seiner, dem Topas gleichenden gel¬
ben Farbe ei Tinto genannt wird. Sein
Wasser hat eine äußerst sonderbare Eigen-

!schast. Wenn ein Stein hineinfällt . und
' auf einem anderen Steine liegen bleibt,
schweißen sie in Zeit von einem Jahr voll-
ständig zusammen. Auf dem Boden, den
das Wasser bespült, wächst kein Gras , und

^kein Fisch kann in seinen Wellen leben.
!Dieser Fluß entspringt in der Sierra Mo-
1 rena , und behält seine sonderbaren Eigen¬
schaften, bis andere Gewässer sich mft ihm
vereinen.

Eine Wrangel Anekdote. Die Adjutan¬
ten speisten regelmäßig an der Tafel des
Oberbefehlshabers in den Marken und
waren allerdings mit dem durchaus ein¬
fachen Essen nicht sehr zufrieden, aber der
treffliche Bordeaux behagte ihnen desto
mehr. Ein junger Rittmeister v. W. fand
besonderes Gefallen an dem Getränk und
sprach der „Milch des Alters " kräftig zu.
Als Wrangel bemerkte, datz Herr v. W.
möglichst oft das Glas leerte, sagte er
schmunzelnd: „W., laß man sin, der hält
sich!"

Eine Ausrüstung . Im Jahr « 1328
verbanden sich die Städte Halberstadt,
Quedlinburg und Aschersleben zu einer
wechselseitigen Hilfe gegen einen gemein-

-tz«.
Halbersi westlichj fchastlichen Feind:

10 Mann auf Ochsen und IvIse fort
Hengsten, Quedlinburg 10
Ochsen und 5 Mann auf Hl ipitre-W
Feld stellen.

Quitt . „Sag mal, KonraH
Börners Frau deine Juget , .>o[,pct,u
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„Gewiß, ja , und ich war sehr
als er sie heiratete." — „Sa
sagt jetzt ganz dasselbe.

Wert einer Kartoffel. Ein.
scher Professor hat sich der M '9CUI;n 1,1
gen, den Wert derjenigen Kar! A»s de
rechnen, welche nach Vertilgung Ktouil'c
reu Kartoffeln übrig bleiben tödlichen
einzige böte die Möglichkeit,
zer Frist die ganze Welt wieder
fein zu versehen. Der Wert di uwng er
übrig gebliebenen Kartoffel wii -
kolossaler sein. P ro &
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Erbfeind, Buehne, Kirgise, Magdebur| rang, 1
Sofia, Entente, London

Di « vorstehenden Wörter sind ~
Reihenfolge untereinander zu schrei Qudli
lich so zu verschieben , datz zwei »
befindliche senkrechte Reihen einen
Staat und dessen König benennen
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Zufammensetz-Ausgab hmcnger

Jung DcutfcbUnd zur 8ee.
.Herr Kapteen, bitte, nehmen Sie mich an l Ich habe Talent

zum Tauchboot, ich bin schon zweimal in den Kanal gefallen!"

SV
p 2 4

_LJ
Di« ö Teile de» Rament P

Quadrat zusammenzusetzen.

S)
Gitter -Rätsel.

.FLPl
B B B E E E Nich

'tobami
—. _— — „ ^ ziehen
G Q K L L N j Ilnterjuc

_ » D p D f L
KB K B B B ■I Iler

liTilini / P »"
Die Buchstaben in dem Gitter I>

stellen , datz die Üängsbatken ergo
2. Seßhafter Staatsangehöriger,
General — die Querbalken : l-
2: Bestandteil des tierischen
nung für «inen ehrgeizigen

Auflösungen folgen in nächster

Auflösungen aus voriger 9»
der Umstellrätsel,- Ed am,
rätsels- Erbse, Serbe ; des ErgA
1. Bogen — bogen, 2. PiA
8. Lachen— Lachen, 4. WeichH
der rätselhaften Inschrift: B)ik ^
die Flölentöne schon beibrtaS^

Nachdruck au.« dem Inhalt zd

Nicht
G,

In de
rutsche

E

denn nt
letzung
wohner,

---Musizier
deM nichteg

Äderen

d 'NIchciatroui
S ho
| tr  ein

, Die
durch ch

law
iUweileW
t X ^U>urde.

>cbesm0
l0,n d



1916.

Beilage

Nr. 70. Samstag, den 10. Juni.

h)

Ein PatrouillrnrM.
Novelle von O. Elster.

(Nachdruck verboten.)
,(£5 ist eine Meldung eingelaufen, daß sich in

den "Vogesen Banden von Franktireurs zu bilden
beginnen, die versuchen wollen, Patrouillen und
kleinere Abteilungen unserer Armee zu überfallen
und zu ermorden. Auch hier in den Tälern von
Malzburg und Lützelburg hat man bereits der¬
artige Banden bemerkt. Haben Sie , Frau
Baronin, Kenntnis davon?"

„Stein, mein Herr", entgegnete Frau von
Brulange, indem sie leicht erblaßte. Ich habe nur
erfahren, daß sich aus den umliegenden Gebirgs-
dörfern einige Burschen zu der französischen Ar¬
mee geschlichen haben um dort Dienste zu
nehmen."

„Das kann ich ihnen nicht verwehren. Ich
bitte Sie indessen, Frau Baronin, soweit es in
Ihrer Kraft steht, dahin wirken zu wollen, daß
derartige Banden hier nicht gebildet werden. Wir
werden mit der ganzen Strenge des Kriegsrechts
gegen diese Leute Vorgehen, die wir nicht als
unsere rechtmäßigen Gegner anerkennen wollen.
Wir betrachten sie als Räuber und Banditen, die
unsere Patrouillen aus feigem Hinterhalt über¬
fallen. Wenn einer jener Burschen uns in die
Hände fällt, so wird er erschossen werden. Der
Ort aber, Madame, in dem aus unsere Truppen
geschossen wird, wird sich einer empfindlichen
Strafe aussetzen."

„Weshalb sagen Sie mir das alles, mein
Herr?" t

„Damit sie den Bewohnern der umliegenden
Ortschaften dies kund geben und sie warnen
können. Im übrigen werde ich hier auf dem
Schloß eine kleine Abteilung zurücklassen, welchem
die Ueberwachung dieses Teiles des Gebirges
übertragen ist. Ich selbst, Madame, werde mit
meinem Korps in Lützelburg Quartier nehmen."

Der Oberstleutnant wollte sich nach flüchtiger
Verbeugung entfernen, als die Tür des Gemaches
hastig geöffnet und ein junger Offizier in Be¬
gleitung der alten Madeleine eintrat,

r „Herr Oberstleutnant", wandte sich der junge
Offizier, augenscheinlich in großer Aufregung, an
den älteren Kameraden. „Die Soldaten haben
in dem Stall einen' eigentümlichen Fund gemacht

L . . . Zaun , und Sattelzeug eines preußischen
Offizierspferdes." . . .

„Ah — nicht möglich!"
„Allerdings. Und die Schabracke— es ist die

eines Husarenoffiziers— sowie der Sattel sind
blutbeschmutzt."

„Ich will mir die Sachen selbst ansehen. —
Kommen Sie!"

Der Oberstleutnant eilte mit dem jungen Of¬
fizier, seinem Adjutanten, fort, ohne auf die
bleichen, erschreckten Gesichter der Damen zu
achten, welche die deutsche Unterhaltung der
beiden Offiziere sehr wohl verstanden hatten. —

Henriette fand zuerst die Sprache wieder.
„Ich glaube", sprach sie in stolzer Ruhe, „daß

wir nichts zu fürchten haben. Wir werden den
deutschen Offizieren erzählen, woher dieses
blutige Sattelzeug stammt und Leutnant von
Trott, der schon längst wieder seinen Truppen¬
teil erreicht haben muß, wird unsere Erzählung
bestätigen."

„Du hast recht", entgegnete die Baronin auf¬
atmend, aber wie lange wird es dauern, bis Nach¬
richt von Herrn von Trott kommt! Wer weiß,
wo er sich befindet? — Und so lange stehen wir
unter einem entsetzlichen Verdacht. Der alte Offi¬
zier schien mir gerade keinen rücksichtsvollen
Charakter zu besitzen. O, dieser schreckliche Krieg!"

Sie begann leise zu weinen. Lucie schmiegte
sich in ihre Arme und versuchte sie zu trösten,
während Henriette gedankenvoll in den Park
hinaussah und Madeleine die Schürze an die
überquellenden Augen drückte.

„Ich habe eine entsetzliche Angst, Madame",
schluchzte die alte Dienerin. „Der Francois hat
in der Küche erzählt, daß sich die Burschen der
umliegenden Gebirgsdörser zusammengerottet
haben und jeden Preußen totschießen wollen, der
ihnen in die Hände fällt. Wenn nun Monsieur
Trott diesen Leuten begegnet wäre. . ."

Mit einer hastigen Bewegung wandte sich
Henriette um und ries: „Sprich nicht so dummes
Zeug Madeleine! Herr von Trott saß aus einem
guten, schnellen Pferde, er konnte jenen Burschen
wohl entrinnen, falls sie ihm in den Weg kamen.
Und sprich nicht solche Dinge, daß es die Preußen
hören! Du könntest deinen Landsleuten damit
einen sehr schlechten Dienst erweisen."

„Ja , Mademoiselle", erwiderte die Dienerin,
„ich will stumm sein wie das Grab, o mon dieu,
mon dieu!"

Der Oberstleutnant und sein Adjutant traten
wieder in das Zimmer. Mehrere Soldaten
folgten, welche das Zaumzeug Brunos trugen.
Des alten Offiziers Antlitz war von einem
finsteren Ernste, als er sagte:

„Ich muß Sie noch einmal stören, Frau
Baronin. Ich weiß nicht, ob Sie die Worte,
welche vorhin mein Adjutant mir sagte, ver¬
standen haben." . . .



„Ja , mein Herr", entgegnete Frau von Bru-
sange, „ ich verstehe die deutsche Sprache."

„Um so besser, so brauche ich Ihnen nicht zu
sagen, um was es sich handelt. Wollen Sie mir
gefälligst Aufklärung geben, wie dieses blutbe¬
fleckte Sattelzeug eines preußischen Offiziers in
Ihr Haus kommt?"

„Sehr gern", sprach dei Baronin, und ein
fluchtiges Lächeln huschte über ihr hübsches
Matronenantlitz.

Dann erzählte sie die Vorfälle der letzten
-̂ age. „Herr von Trott", so schloß sie, „war ein
Bekannter von uns, mit dem wir in diesem Som¬
mer in Baden-Baden viel verkehrt haben. Als
der Zufall mir ihn verwundet, zum Tode matt,
in das Haus brachte, freute ich mich aufrichtig,
>Km Gastfreundschaft erweisen zu können. Gestern
morgen ist Herr von Trott dann wieder fortge¬
ritten und zwar in der Richtung nach Zabern."

„Sie sagten, Madame, daß Herrn von Trotts
Bferd emgegangen sei. Wie konnte er wieder
sortreiten? Auch sein Sattelzeug ist ja noch hier!"

„Ich stellte ihm ein Pferd aus meinem Stalle
zur Verfügung. . . ."

„Ah?! Frau Baronin, Ihr Wort in Ehren,
aber dieser Edelmut, einem Feinde gegenüber. ."

„Herr von Trott war nicht unser Feind. Es
nahte sich dem Schlosse eine französische Pa¬
trouille. Wir wollten Herrn von Trott nicht in
Gefangenschaft geraten lassen, deshalb gaben wir
chm das Pferd . . ."

Der alte Offizier schüttelte den grauen Kopf.
»Das verstehe ein anderer", murmelte er in

den Bart . In diesem Augenblicke trat Henriette
vor. Ihr Antlitz war bleich, ihre Augen lohten
in einem stillen düsteren Feuer.
f . »Sie werden unseren Worten Glauben
schenken, mein Herr!" sprach sie mit leise bebender
Stimme. „Wir gaben das Pferd nicht freiwillig,
Herr von Trott forderte es, und was konnten wir
gegen diese Forderung eines Feindes machen?
Wir mußten sie,einfach bewilligen."

Madame de Brulange sah erstaunt auf ihre
Tochter. Sie begriff nicht, weshalb Henriette
diese Unwahrheit sagte. Der Oberstleutnant aber
entgegnete:

„Das klingt allerdings wahrscheinlicher, meinFräulein."
„Uebrigens", fuhr Henriette fort, und es

zuckte fast spöttisch um ihre Lippen, „können Sie
bei dem Truppenteil des Herrn von Trott an-
fragen lassen. Der Herr wird Ihnen unsere Er¬
zählung bestätigen. Vielleicht genügt auch eine
Anfrage im Hotel „au cheval noir" in Zabern.
Dort wollte Herr von Trott das uns entliehene
Pferd einstellen. . ."
. .. „Sut, mein Fräulein," erwiderte mit leichtem,
höflichem Lächeln der alte Offizier, „es soll ge¬
schehen, wie Sie wünschen. Ich werde einen Be¬
richt an das Oberkommando senden, zugleich aber
auch eine Patrouille nach Zabern, uin in dem
Hotel Erkundigungen einziehen zu lassen. Im
übrigen bitte ich um Verzeihung, wenn ich Sie
ersuchen muß, bis zum Eintreffen der Aufklärung
dieses seltsamen Vorfalles Ihre Zimmer und das
Schloß nicht zu verlassen. Dieses Ersuchen gilt
auch für sämtliche Bewohner des Schlosses, die
ich allerdings noch vernehmen und streng über¬
wachen werde. — Ich habe die Ehre, meineDamen."

Bie oeutfchen Soldaten entfernten sich,
„Weshalb sagtest du die Unwahr!Henriette?" "
„Weil es mich schmachvoll dünkte", entq,

das funge Mädchen stolz, „vor den F»,n
unseres Vaterlandes bekennen zu müssen, daß
die Flucht jenes Offiziers unterstützten." J

„Aber du machtest doch selber den Vorschi
Fest preßten sich die Lippen Henriettens

lammen. Zwischen ihren Augenbrauen ers
.cm finsterer Zug, die schmalen Hände balltenr
jur Faust und gewaltsam stieß sie hervor: .»
bereue es, jenen Vorschlag gemacht zu haben"Ä
verachte mich." H

Stolz emporgerichleten Hauptes verließ d
oas Gemach, um sich in die Einsamkeit j(J?
Zimmer zurückzuziehen. Dtet

Die Vernehmung der übrigen Hausgenosse
ergab nichts wesentlich Neues.

Der Kutscher Francois wußte überhaupt nick,,
auszusagen da er an jenem Tage abwesend«1
we en sei; Andre, der alte Gärtner, bestätigte?
messen die Aussagen der Damen in vollem SlJ
lange und fügte noch hinzu, daß Herr von Tw
>n einem weißen französischen Kürasfiermant
und einem französischen Käppi bekleidet fortao
ritten sei. Die französische Patrouille habe ihn
für einen französischen Offizier gehalten und>
unbehelligt gelassen. w

Oberstleutnant Basedow, der Führer d
Detachements, konnte aus der Geschichte ni<S
fing werden, wie er dem schlau lächelnden Ad
sutanten Leutnant Kramer, versicherte.

Der Letztere jedoch meinte:
„Ich wüßte schon des Rätsels Lösung, M t

Oberstleutnant. Haben Herr Oberstleutnant njch
^ ^ ^ -äß̂ beitPer Damen bemerkt? Haupt-

Mademoiselle Henriette schien in tiefer
seelischer Erregung; ich glaube, Mademoiselle
Henriette steht Leutnant von Trott näher, als au
den ersten Blick zu erkennen ist . . ."

„Ah, Sie meinen. . ."
„Ich meine, daß zwischen Fräulein de Bru¬

lange und Leutnant von Trott ein intimes Ver-
haltnis besteht, das sich schon in Baden-Baden
anknupfte. Deshalb ließ man auch den
preußischen Offizier entfliehen, als sich die fran¬
zösische Patrouille nahte."

„Sie können recht haben", rief lachend der
alte Kommandeur. „Ja , das ist des Rätsels
Losung: s ist stets die alte Geschichte: Cherche,
la femme! Aber wir müssen die Angelegenheit
vocklommen aufklären. Ich werde mit einer Kom-
pagnieHier bleiben; das übrige Detachement kann
unter Führung des Hauptmann von Schraningen
den Marsch nach Lützelburg fortsetzen. Sie, Herr
Ädfutant, reiten nach Zabern zurück und ziehen
im „Eheval noir" Erkundigungen ein. In drei
Stunden tonnen Sie wieder zurück sein. Die Kom¬
pagnie des Hauptmanns von Werdau bleibt vor-
Mufig h,er. Ordnen Sie das Nötige an und reiten
Sie dann nach Zabern!"

„Zu Befehl, Herr Oberstleutnant!"
„Die Bewohner des Schlosses bleiben unter¬

dessen noch unter strenger Aufsicht."
„Sehr wohl!"

(Fortsetzung folgt.)
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Druck von Georg  Grandpierre in Idstein.
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